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232. 


K Bölherreht und Krieg. 


Das ſogenannte Völkerrecht, von dem das Seerecht ein kleines 
dunkles Stücklein ift, hat durch jeden neuen Krieg neue Kapitel 
erhalten. Es iſt dies ein einfacher Hergang. 
iſt nämlich im Grunde genommen nichts Anderes, als eine Zu⸗ 
ſammenſtellung des Verhaltens der einzelnen Regierungen zu den 
verſchiedenen Fragen. Dieſe Zuſammenſtellungen werden bereichert, 
owie ein beliebiger Staat in Krieg verwickelt, irgend eine Maß⸗ 
nahme für nothwendig hält, oder aber, wenn ein anderer, ſich 
friedfertig ausruhend, die menſchenfreundlichſten Satzungen erläßt 
und andere auffordert, ſich dieſelben ebenfalls zu eigen zu machen, 
e zu unterzeichnen und ſie dann als Vertrag oder Erklärung zu 
publiziren. Dieſe Deklarationen, dieſe verſchiedenen Maßnahmen 
im Laufe der Jahrhunderte und ſchließlich dieſe eingebürgerten 
Gebräuche werden von Gelehrten und das Beſte anſtrebenden 
Rännern in Paragraphen und Bücher gedrängt und bilden dann 
ie Quellen zum Völker⸗ und zum Seerecht, die zum Leſen ſehr 
angenehm, aber praktiſch nur ſelten zu verwerthen ſind. Zu ver⸗ 
werthen ſind nur ganz beſtimmte Kapitel in jenen Büchern, z B.: 

ür einen engliſchen Kapitän iſt maßgebend das britiſche Priſen⸗ 
eglement. Solches Reglement kann wohl einer anderen Macht 
als Anhalt dienen, aber Niemand kann den anderen Staat zwingen, 
nicht andere Gegenſtände für Kriegskontrebande zu erklären, als 
man in England für gut befindet. Die Beiſpiele liegen zu 
maſſenhaft vor, die ſolches zeigen. Zuerſt dachte man, Kriegs⸗ 
ntrebande iſt alles das, was unmittelbar zur Kriegsführung ge⸗ 


ort, wie Pulver, Schwefel, Gewehre und dergl.; dann kam man 


dazu die Kohle, ferner die Baumwolle und endlich den Reis für 
riegskontrebande zu erklären. Man ſieht, der Begriff der 
ontrebande im Kriege hat ſchon bedeutende Dehnung erhalten — 
aber man ging noch weiter, man behauptete, z. B. in England, 
ſelbſt wenn ein Schiff nichts von alle dem enthalte, dann hat es 
doch Menſchen an Vord; dieſe Menſchen, die man heute laufen 
läßt, ſind morgen vielleicht ſchon Matroſen auf Kriegsſchiffen, 
und deshalb muß man ſie gefangen nehmen In dieſem Sinne 
antwortete feiner Zeit Lord Palmerſton auf eine Interpellation 
lich eines wohlgemeinten Beſchluſſes des Bremer Handels- 
ſtandes, welcher die Unverleglichteit der Perſon befürwortete. 
Um Näherliegendes zu erwähnen, brauchen wir bezüglich des 
Begriffes Neutralität nur die großartige Waffenausfuhr aus den 
ereinigten Staaten Nordamerikas und aus England nach Frank⸗ 
reich während des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges in Erinnerung zu 
eingen, die beinahe direkt aus den Arſenälen ftattfand. Amerika 
eferte unter anderem 500 000 Gewehre, darunter 240 000 neue 
wehre, dazu 163 000 Karabiner u. ſ. w., alles aus Staats⸗ 
abriken, die damals, Oktbr. 1870, es gerade für nothwendig fanden, 
eine Auktion abzuhalten. 
Ganz genau in derſelben Weiſe ſteht es mit den Priſenge⸗ 
richten. Die endgültige Wegnahme eines Schiffes kann nur im 
Ofen des Landes durch ein Gericht beftimmt oder ſanktionirt 
erden, wenn nicht ganz beſondere Gründe eine Vernichtung zur 
Ste gebieteriſch verlangen. Wenn alſo die Franzoſen im Jahre 
1870 die deutſchen Kauffahrteiſchiffe zum Theil (der franzöſiſche 
Dampfer „Desaix“ verbrannte am 14 und 21. Oktbr. 1870 die 
chiffe „Vorwärts“ und „Ludwig“ auf offener See) ohne Priſen⸗ 
Bericht einfach zerftörten, ohne daß auch nur die Wahrſcheinlichkeit 
orlag, daß ſolche Schiffe wieder weggenommen würden, fo gaben 
e hiermit der Pariſer Deklaration eine ganz widerſprechende 
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reſſe. 
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Auslegung. Ja, in England ſuchte man noch weiter zu gehen; 
denn vor nicht langer Zeit wurde im Oberhauſe die Gültigkeit 
der allgemein als Norm hingeſtellten Pariſer Deklaration vom 
Jahre 1856 direkt angefochten. Lord Lamington erklärte nämlich, 
dieſelbe ſei weder vom Parlamente ratifizirt noch von der Monar⸗ 
chie genehmigt worden; daher ſei es Pflicht der Regierung, ſich 
ausdrücklich von dieſem wichtigen Vertrage loszuſagen und dadurch 
das alte Seerecht wieder in Kraft treten zu laſſen, welches der 
Macht und dem Gedeihen Englands ſo weſentliche Dienſte geleiſtet 
habe. Im Kriege müſſe man dem Feinde möglichſt viel Schaden 
und Abbruch zu thun ſuchen; zu Lande ſchone man deshalb das 
Privateigenthum nicht, und zur See müſſe man es ebenſo machen; 
Lord Granville dagegen führte in ſeiner Erwiderung an, es ſei 
ö 
| 
| 


fie find im weſentlichen allgemeiner Natur. Wenn nicht nur ganz 
Deutſchland, ſondern ganz Europa wirthſchaftlich leidet, ſo muß 
ſich das auch in den Oſtſeeſtädten fühlbar machen. Lächerlich iſt 
es jedenfalls, wenn der „Rückgang Königsbergs“ z. B. mit der 
Theilung der ehemaligen Provinz Oſtpreußen in zwei Provinzen 
in Zuſammenhang gebracht wird. Danzig behauptet ja ſeinerſeits 
nicht weniger ſchlimm daran zu ſein. Von dem Abgeordneten 
Rickert haben wir darüber vor etwa Jahresfriſt mehr als 
genug zu hören bekommen. Der Reichskanzler hat dieſe 
Klagen damals ſo energiſch zurückgewieſen, daß Herr Rickert auf 
den Gegenſtand nicht wieder zurückgekommen iſt. Dafür ſtimmt 
er ſeine Leier nun auf einen anderen Ton, auf den allgemeinen 
Verfall des Oſtſeehandels. Auch hierfür aber läßt ſich bei ihm 
ein beſonderer Grund ausfindig machen. Er war bekanntlich 
Landesdirektor von Oſtpreußen und hat dieſe Stellung mit der 
Theilung der Provinz verloren. Sehr erklärlich darum, daß er 
hierin die „Wurzel alles Uebels“ ſieht. 

Die Handwerker des Kreiſes Beckum (Weſtfalen) haben 


ihm unbekannt, daß die Verfaſſung für derartige internationale 
Verträge die Ratifikation des Parlamentes fordere. Die Geneh⸗ 
migung der Monarchie liege klar in der unbedingten Billigung 
des Abkommens durch ihre Miniſter. Deshalb halte er, Lord 
Granville, England allerdings an die beſagte Konvention gebunden. 
Natürlich beſchränke ſich dies auf die Mächte, welche die Deklara⸗ beſchloſſen, eine Geſammtin nung zu bilden. Damit können 
tion gleichfalls angenommen hätten. Nordamerika und Spanien wir uns nicht einverſtanden erklären. Nur die Fachgenoſſen⸗ 
gegenüber habe England in dieſer Beziehung keine Verpflichtungen, ſchaft kann den Zweck erreichen, der mit der Wiederbelebung 
da fie dem Vertrage nicht beigetreten wären. Daſſelbe Verhältniß des Innungsweſens verfolgt wird, weil nur hier die nöthige 
trete denjenigen Staaten gegenüber wieder ein, welche ſich eine Gemeinſamkeit der materiellen Intereſſen vorhanden iſt, auf die 
Verletzung der Stipulationen zu Schulden kommen ließen. es im großen Durchſchnitt überall ankommt. 
In Folge dieſer Erklärungen wurde der Antrag zurückgezogen. Ueber die in der jetzt abgeſchloſſenen Militär⸗Kon⸗ 
Das Schlimmſte bei der ganzen Sache liegt aber in dem vention mit Braunſchweig feſtgeſetzten Aenderungen in 
Umſtande, daß es gegen all' die erwähnten Uebelſtände feinen | der Uniform des braunſchweigiſchen Militärs verlautet der 
Rechtsweg giebt, und das ſogenannte Völkerrecht bekommt daher „Kreuzztg.“ zufolge, daß das Infanterie-Regiment Nr. 92 und die 
| nur zu leicht einen Riß, jo wie der Krieg feine Geißel ſchwingt. Artillerie preußiſche Uniform und weiße Achſelklappen mit einem 
Der Krieg bedeutet Niederwerfung des Gegners oder gar Vernich- W in rother Farbe (Namenszug des verſtorbenen Herzogs Wil⸗ 
tungskampf zweier Racen, und wenn es den humanen Beſtrebun⸗ helm) erhalten. Die öſterreichiſchen Käppis, die bisherigen Grad⸗ 
gen unſeres Jahrhunderts nicht gelungen iſt, die Exploſionsge⸗WT abzeichen der Offiziere und Unteroffiziere, fallen natürlich auch fort, 
ſchoſſe abzuſchaffen, die Torpedos zu unterdrücken, ſo iſt auch dies und es werden fortan der preußiſche Helm mit dem braunſchwei⸗ 
| nur ein Zeichen dafür, daß die Kriege an Blutigkeit zugenommen giſchen Löwen und ſchwarzem Haarbuſch, Epauletts und Treſſen 
haben. Alle neuen Erfindungen gehen auf dieſes Ziel hinaus, getragen; die Offiziere behalten den Schleppſäbel. Die Uniform 
und je vernichtender geſchlagen wird, deſto ſchneller wird der Krieg des Herzoglichen Huſarenregiments Nr. 17 bleibt dieſelbe, nur 
zu Ende fein, deſto weniger anhaltend das Uebel, welches er wird ſtatt der öſterreichiſchen Mütze die preußiſche eingeführt; die 
mit ſich bringt, deite ſchneller werden die Wunden dem Lande Unteroffiziere erhalten analog der Infanterie auch die preußiſchen 
heilen. Gradabzeichen. Auch das preußiſche Portepee wird eingeführt. 
Je ſchneller ein Krieg zu Ende iſt, deſto vortheilhafter iſt es In dem im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe eingebrachten 
| für beide Völker, und deshalb kann man, den militäriſchen Stand.] Geſetz über die Kranken⸗Verſicherung der 
punkt in erſter Linie voranſetzend, es nicht verdammen, daß von Arbeiter iſt, wie bei dem Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſetz, der 
den älteren Traditionen allenthalben abgegangen und jedes Mittel [Grundſatz der obligatoriſchen Verſicherung ausgeſprochen. Das 
gut geheißen wird, welches mit dazu beitragen kann, den Gegner zu Geſetz ſpricht aus, daß alle Arbeiter, welche der Unfallverſicherung 
beugen. unterliegen, auch gegen Krankheit verſichert werden müſſen. Aber 
| Ein Völkerrecht als ſolches kann erft dann einen praktiſchen -das Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetz geht noch weiter, indem es auch 
[Werth erhalten, wenn über den beiden Kriegführenden ein Dritter, alle Arbeiter und Betriebs⸗Beamten, (die letzteren, ſofern ihr 
Stärkerer ſteht, welcher die Geſetze giebt und ihre Beobachtung] Jahresverdienſt 800 fl. nicht überſteigt), welche in Bergwerken 
überwacht; bis dahin wird eben Jeder thun, was er für das | beim Eiſenbahnbetriebe oder in einer unter die Gewerbe⸗Ordnung 
Beſte hält, um ſeinem Gegner zu ſchaden. fallenden, oder einer ſonſtigen gewerbsmäßig betriebenen Unter⸗ 
nehmung beſchäftigt ſind, dem Verſicherungszwange unterwirft. 
Als Arbeiter find auch Lehrlinge, Volontäre, Praktikanten zu be⸗ 
trachten. Der Verordnung im Miniſterium des Innern iſt es 
überlaſſen, ob in einzelnen Ländern oder Landestheilen für land⸗ 
wirthſchaftliche Arbeiter die Verſicherungspflicht feſtgeſetzt werden 
ſoll. Den Gegenſtand der Verſicherung bildet die Gewährung von 
Krankenunterſtützungen: 1. freie ärztliche Behandlung und Heil⸗ 
mittel, 2 vom dritten Tage nach Eintritt der Krankheit ein 
Krankengeld in der Höhe der Hälfte des ortsüblichen Tagelohnes, 


— — ⁵ . en 
| Volttiſche Tagesſchau. 
| Zu den bekannteſten Manövern der „Deutſchfrei⸗ 
ſ innigen“ gegen die neue Wirthſchaftspolitik ge. 
hören die unaufhörlich wiederholten Klagen über den Rückgang der 
Oſtſeeſtädte wie Königsberg, Danzig, Memel 
u. ſ. w. Daß dieſe Plätze ſich zur Zeit in keiner beſonders be- 
| friedigenden Lage befinden, läßt ſich ja nicht leugnen. Nur liegen 
die Gründe nicht da, wo ſie von jenen Blättern geſucht werden; 


Verlorene Ehre. 


Roman von W. Höf fer. 
Fe e (Nachdruck verboten) 
(Fortſetzung.) 


N Als ſich der Mittag neigte, waren alle Zweifel beſiegt. Ein 
edermeſſer wurde am Licht erhitzt, und mit großer Geſchicklichkeit 
a Siegel gelöſt — vier eng beſchriebene Seiten lagen offen vor 
N Blicken der ſchönen Sünderin. 
ran, Ihr Herz pochte ſtärker, ihre Hände zitterten — erſt nach ge- 
aumer Zeit vermochte fie zu leſen: 
1 „Ob Du noch lebſt, Joſephine, ob nicht der Brief, den ich, als 
gutes Werk meines Daſeins, jetzt unter allen Qualen der bitterften 
Nate ſchreibe, vielleicht gar einer Längſtgeſtorbenen gilt, oder — 
ig mmer noch! — der Frau eines anderen Mannes? Ich weiß 
nicht, aber eine Ahnung ſagt mir, daß Du dieſe Zeilen leſen, 
dae n mein verwaiſtes Kind beſchützen werdeſt. Joſephine, ich 
e einſt Deine Jugend vergiftet, ich habe Dich betrogen um 
Glück des Lebens, aber wüßteſt Du, wie viel ich gelitten, 
hart ich gebüßt, — Du würdeſt mich beklagen, anſtatt mich 
nw erdammen! Man kann keine Trauben ernten von den Diſteln 
keine Roſen 
iz erfahren, ſeit mich die eigene Thorheit über das Weltmeer 
lende Wir mwuchſen als Nachbarskinder neben einander zu den⸗ 
ſehe en Menſchen heran; Joſephine, ich war Deines Herzens von 
lc zu ſicher, zu völlig gewiß, um es nach ſeinem ganzen Werthe 
eg ben zu konnen. 
wie ebt ihrer fo viele! — flüfterten mir zu, daß es lächerlich ſei, 
10 ein Ritter des Mittelalters nur für ein einziges Mädchen zu 
nung man prophezeite mir eine unglückliche Ehe und nannte 
drei herriſch, eigenfinnig, ja man erinnerte mich ſpöttelnd an die 
u Sabre, welche Du mehr zählſt als ich. O Joſephine, hätteſt 
Tu amals mehr Nachſicht, mehr Milde walten laſſen, hätteſt 
ih D! Aber vergieb, daß ich es wage, Dich tadeln zu wollen, 
Nübel ich überhaupt in Deiner Seele die verblaßten Bilder 
rer Tage wieder zum Leben erwecke. Ich allein war der 
dige, ich allein habe, wenn Gott gerecht ift, die Strafe er ⸗ 


von den Dornenſträuchern, ich habe es bitter ge⸗ 


Andere, Böswillige — ach, liebe Freundin, 


Das Käfthen wurde wieder verſchloſſen; noch mehrere 
Stunden vergingen im raſtloſen Grübeln unter tauſend Plänen, 
Selbſtvorwürfen und wieder erwachten Hoffnungen; dann brachte 
das Stubenmädchen die Abendblätter und die angezündete Lampe. 

„Wünſcht Madame zu leſen? Es ſteht auch darin von dem 
geſtrigen Eiſenbahnunglück — der Kellner ſagt es. Mehr als zehn 
Perſonen ſind getödtet.“ 

Die Fremde nahm faſt mechaniſch das Blatt. Im Anfang 
ſollte es ihr nicht gelingen, die taumelnden, in allen Farben 


litten. Meine Tochter wird Dir ſagen, wie es uns früher er- | 
ging; ſie kann Dir auch von ihrer Mutter erzählen! — O 
Joſephine, es ſind zwei Frauen, deren Lebensglück iſt ſtahl; der 
einen, indem ich ſie verließ, und der Anderen, indem ich ſie 
heirathete. Dein Bild ſtand, nie bergeſſen, als Drittes an un⸗ 
ſerem Heerd; die Erinnerung an meinen Betrug, mein Unrecht, 
hat mir den Frieden geraubt und das Gelingen verſcheucht. Jo⸗ 
ſephine, ich ſterbe, ein muthloſer, gebrochener Mann; ich hinterlaſſe 


ein liebes, theures Kind, dem die Gefahren und Verlockungen der 
Welt bisher fremd blieben — willſt Du wie eine Mutter für ſchillernden Buchſtaben zu einem Ganzen zu ordnen; dann aber 
meine Eliſabeth ſorgen, ſoll fie eine Heimath befigen in Deinem las ſie: 

Hauſe und Deinem Herzen! Joſephine, ich habe Dich beleidigt, „Das Unwetter von geſtern Abend trägt die Schuld an einer 
Deine Hoffnungen geraubt, aber ich hörte nie auf, Dich unendlich erſchütternden Kataſtrophe. Es muß ein Telegraphendraht geriſſen, 
hoch zu ſchätzen, Dich für die Beſte, Edelſte der Frauen zu halten eine Depeſche entweder verſtümmelt oder überhaupt gar nicht an⸗ 
— Dir allein vertraue ich mein ſchutzloſes Kind. Gott ſegne Dich | gelangt fein, genug, dicht vor der ſcharfen Biegung des Geleiſes 
viel tauſendmal! hinter dem Tunnel ſtieß der Perſonenzug gegen einen, mit voller 
Kraft daherbrauſenden, für dieſen Tag beſonders eingelegten Train, 
wobei die Lokomotiven zerſchmettert wurden und mehrere Beamte 
auf der Stelle ihren Tod fanden. Leider ſind auch Paſſagiere 
verunglückt; wir erfahren von mindeſtens zehn Todten und doppelt 
ſo vielen Verwundeten. Beſonders die Leiche eines jungen, 
bis jetzt noch nicht rekognoszirten Mädchens erregte das allgem eine 


Dein Ernſt Herbſt.“ 
Die Leſende war aſchbleich geworden, der Brief kniſterte g 
zwiſchen ihren bebenden Fingern, das große Auge ſtarrte weltent⸗ 
rückt ins Leere. Vielleicht ein armes vereinſamtes Herz, das 
gläubig ſeit einem Menſchenalter auf dieſe erlöſende Worte gehofft 
— und ſie hatte dieſelben geſtohlen! Vielleicht einer Dulderin, die 


täglich zum Himmel flehte um einen letzten Sonnenblick vor dem Bedauern. Der Kopf der Aermſten war buchſtäblich zer⸗ 
Scheiden — und ſie hatte ihn ihr geraubt! ſplittert.“ — 5 
Nie, nie ſollte das Schreiben an ſeine Beſtimmung gelangen Das Zeitungsblatt fiel rauſchend auf den Teppich; die fhöne 


— aber doch befeſtigte ſie geſchickt mit demſelben heißen Meſſer 
das Siegel, doch irrte durch ihre Seele halb unbewußt der Ge⸗ 
danke, daß nirgends die wirkliche Eliſabeth Herbſt näher bezeichnet 
worden war. Ob blond oder braun, ob zierlich oder von juno⸗ 
niſcher Erſcheinung — der Brief ſagte darüber nichts. 

Nur wenn die Unglückliche lebte, wenn ſie wieder geneſen 
ſollte, dann — aber nein, nein, fie war todt! Und kam es wirk⸗ 
lich zum Kampfe bis auf's Meſſer, nun ſo muß die Schlauheit 
ſiegen. Sogar ihre Züge hatte der Schleier verhüllt, ſie konnte 
im ſchlimmſten Falle alles leugnen und jene Andere eine dreiſte 
Betrügerin nennen. 


Fremde bemerkte es nicht. Was da weiter noch ſtand, war ihr 
gleichgültig, und hätten Tauſende Schaden gelitten, wäre das Weltall 
in ſeinen Fugen erſchüttert worden! 

Sie trat an's Fenſter, die Bruſt zu eng faſt für all' den 
Jubel, wie berauſcht, wie geiſtesabweſend hinausſtarrend in den 
trüben Herbſttag. 

Jetzt war ſie gerettet. 

Noch ein einziges, kurzes Jahr, und dann nach Süd⸗Amerika, 
weit fort, an die Grenze der Civiliſation — weit fort, der Frei⸗ 

heit, dem neuen Leben entgegen! 5 
f (Fortſetzung folgt.) 


3. für den Todesfall ein Sterbegeld im zwanzigfachen Betrage des 
ortsüblichen Tag elohnes. 

Der franzöſiſche Kriegsminiſter General Boulanger 
wird wegen ſeines energiſchen Auftretens gegen antirepublikaniſche 
Elemente in der Armee von den Radikalen lebhaft gefeiert. Nur 
find fie der Meinung, daß erſt der Anfang gemacht ſei und daß 
alle der Republik feindlichen Offiziere aus der Armee entfernt 


werden müſſen Das iſt nun freilich nicht ſo leicht. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Offizier kann nicht ſo ohne Weiteres durch ein Dekret 
des Präſidenten der Republik oder durch einen Erlaß des Miniſters 
aus der Armee entfernt werden. Es kann dies nur durch ein 
kriegsgerichtliches Urtheil geſchehen, und der Miniſter iſt nur be⸗ 
rechtigt, die ihm aus irgend einem Grunde unbequemen Offiziere 
für eine Zeitlang mit Halbſold „außer Dienſt zu ſtellen.“ Immer⸗ 
hin kann der Miniſter damit und durch andere Maßregeln den 
antirepublikaniſchen Offizieren das Leben ſo ſauer machen, daß ſie 
es vorziehen, freiwillig zu gehen. — Die franzöſiſche Deput irten⸗ 
kammer hat den Verkauf der Krondiamanten beſchloſſen. Aus 
dem Erlös ſoll eine Altersverſorgungskaſſe für Arbeiter geſtiftet 
werden. Die Debatte darüber war ſtürmiſch. Ein Mitglied der 
Rechten de Lanjuinais ſprach gegen den Verkauf, da ſich Frank⸗ 
reich doch demnächſt von der Republik losſagen würde. Nur dem 
Kammerpräſidenten hatte es der Verwegene zu danken, daß er 
nicht an die Luft geſetzt, nämlich temporär ausgeſchloſſen wurde. 

Gelegentlich einer Rekrutenaushebung iſt es in 
Frankreich kürzlich vorgekommen, daß die dreifarbige Fahne 
von einer Anzahl junger Leute in den Koth gezogen und unter 
wüthenden Beſchimpfungen umhergeſchleift wurde. Unpatriotiſche 
Geſinnung kommt alſo nicht bloß in Deutſchland vor. Für die 
Koalition des 15. Dezember mag das ein gewiſſer Troſt ſein, für 
andere Leute iſt es keiner. — Nachdem in der letzten Zeit in 
Frankreich mehrfach Arbeits einſtellungen, die mit 
blutigen Greueln und Ausſchreitungen aller Art verbunden waren, 
die ernſte Aufmerkſamkeit auch des Auslandes auf ſich gelenkt, 
kommt jetzt aus St. Quentin die Meldung von neuen Ruhe⸗ 
ſtör ungen, die durch die Zuſammenrottungen ſtreitender Ar⸗ 
beiter hervorgerufen find und zu deren Bewältigung die Gen- 
darmerie einſchreiten mußte. 

Die Ernennung Lord Roſeberrys zum eng liſchen 
Miniſter des Auswärtigen findet in Berliner politiſchen Kreiſen 
eine günſtige Aufnahme. Wie wir vernehmen, hat Unterſtaats⸗ 
ſekretär Graf Herbert Bismarck Lord Roſeberry, mit dem er per⸗ 
ſönlich befreundet iſt, in einem Schreiben erſucht, das Amt des 
Miniſters des Auswärtigen zu übernehmen. 

Gladſtone hat ein neues Wahlmanifeſt erlaſſen, 
in dem er ſein iriſches Programm darlegt. Dasſelbe bedeutet eine 
Schwenkung. Er will jetzt, daß zunächſt eine eingehende Prüfung 
der iriſchen Zuſtände geſetzlichen Vorſchlägen vorangehen ſoll. 
Ohne eine ſolche Prüfung ſei es unmöglich, die einzuſchlagende 
Politik in ihrer Geſammtheit zu erörtern. Man wird ſich er⸗ 
innern, daß dies derſelbe Standpunkt iſt, den der konſervative 
Premier Salisbury einnahm. 

Das von London ausgegangene Gerücht von einer Meinungs: 
verſchiedenheit zwiſchen den Mächten bezüglich Griechenlands 
wird jetzt von London offiziös beftritten. Auch das türkiſch⸗ 
bulgariſche Abkommen wird allſeitig grundſätzlich gebilligt. 

In den Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika vollzieht ſich eine Völker⸗ Wanderung. Die Neger 
wandern in großen Schaaren aus dem Süden nach dem Weſten 
aus, namentlich nach Arkanſas, Kanſas und Kalifornien. In dem 
Maße, in dem die Neger aus dem Süden wegziehen, wandern dort 
Weiße ein, die als Arbeiter den Schwarzen vorgezogen werden. 
In Kalifornien blickt man ſcheelen Auges auf die Schwarzen, 
welche die weißen Arbeiter dadurch ſchädigen, daß ſie zu billigeren 
Löhnen arbeiten. 

Die türkiſch⸗bulgariſch⸗ſerbiſchen Friedensverhand⸗ 
lungen wurden geftern in Bukareſt formell eröffnet, indem die 
Delegirten nach vorangegangener Begrüßung ſeitens der rumäniſchen 
Regierung ihre Vollmachten austauſchten. Morgen findet die erſte 
Sitzung ſtatt. 


Deutſcher Reichstag. 
40. Plenarſitzung am 5. Februar. 
Das Haus erledigte zunächſt den Geſetzentwurf, betreffend die 
Bürgſchaft des Reichs für die Zinſen ꝛc. einer ägyptiſchen Staats⸗ 
anleihe, ohne jede Debatte in erſter und zweiter Leſung und ging dann 
zur Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Abänderung des 8 
137 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, über, gegen welchen ein prinzipieller 
Widerfpruch von keiner Seite erhoben wurde. Demnach beſchloß denn 
auch das Haus, die weitere Erledigung der Vorlage im Plenum vor⸗ 
zunehmen. Zum Schluß beſchäftigte ſich das Haus mit Wahlprüfungen. 
Für gültig erklärt wurden die Wahlen der Abgeordneten Dr. Virchow, 
Prinz Handjery, Noppel, Dr. Delbrück, Klemm und Fährmann. 
Wegen der Wahl des Abg. Dr. Kropatſcheck wurde die Ergänzung 
der Beweisaufnahme und wegen der Wahl des Abg. Richter die 
Ausſetzung des Beſchluſſes über die Gültigkeit beſchloſſen. Montag: 
Dritte Leſung des Etats. 


eutſches Reich. 
9 5. Februar 1886. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer und König arbeitete heute Vor⸗ 
mittag zunächſt längere Zeit allein und empfing dann den Oberhof⸗ 
und Hausmarſchall Grafen Perponcher zum Vortrage, ſpäter den 
Oberſt⸗ Kämmerer und ſtellvertretenden Miniſter des Königlichen 
Hauſes Grafen Otto zu Stolberg-Wernigerode. Mittags erledigte 
Se. Majeſtät noch Regierungsangelegenheiten und unternahm dann 
vor dem Diner, welches die Kaiſerl. Majeſtäten heute allein ein⸗ 
nahmen, eine Spazierfahrt durch den Thiergarten, begleitet vom 
Flügeladjutanten Major Prinzen Heinrich XVIII. Reuß. — Geſtern 


Nachmittag hatte Se. Majeſtät der Kaiſer auch eine längere 


Konferenz mit dem Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt, 
Grafen Herbert v. Bismarck. Auf dem Ballfeſt, welches Abends 
in den Feſträumen des hieſigen Köngl. Schloſſes ſtattfand, ver⸗ 
weilte Se. Majeſtät der Kaiſer bis kurz vor 12 Uhr. Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin⸗Königin hatte ſich ſchon etwas früher zurück⸗ 
ezogen. 
5 58 Der Königl. Hof hat für den verſtorbenen Erbprinzen von 
Anhalt auf acht Tage Trauer angelegt. 

— Zu dem vorgeſtrigen parlamentariſchen Diner bei dem 
Fürſten Bismarck waren einige 30 Einladungen ergangen, über⸗ 


wiegend an Mitglieder der drei nationalen Fraktionen des Ab⸗ 


geordnetenhauſes. Von Reichstags⸗Abgeordneten waren, abgeſehen 
von einer Anzahl von Inhabern von Doppelmandaten, die Herren 
von Helldorff, Bedra und von Rheinbaben geladen. Das Diner 


war im Kongreßſaale ſervirt; die Placirung erfolgte nach dem 
Lebensalter, neben der Fürſtin ſaß en die Herren Oetker und Dr. 
Grimm, neben dem Fürſten die Herren v. Bandemer und Zimmer⸗ 


mann (Hanau). Fürſt und Fürſtin Bismarck machten, unter⸗ 
ſtützt durch Graf und Gräfin Rantzau und Graf Herbert Bis⸗ 
marck, die liebenswürdigſten Wirthe; Fürſt Bismarck ſah ſehr 
wohl aus, während bei der Fürſtin die Spuren langer Krankheit 
noch zu ſehen waren. — Nach dem Diner, aus deſſen Menu 
Varzinger Friſchling hervorzuheben iſt, nahm der Fürſt mit der 
üblichen Pfeife in dem größeren Salon an dem runden Tiſche 
zwiſchen den Bildern der Kaiſer von Oeſterreich und Rußland 
Platz; um ihn gruppirten ſich bei Cigarre und Bier eine größere 
Anzahl von Abgeordneten. Man ſah rechts und links neben dem 
Reichskanzler die Herren von Minnigerode und Frhr. von Zedlitz, 
die Herren v. Tiedemann, Dr. Wehr, Dr. Enneccerus, Hagens, 
Simon von Zaſtrow u. A. Der Kanzler führte eine lebhafte 
Unterhaltung mit ſeinen Nachbarn, deren Themata raſch wech⸗ 
ſelten. Kriegsreminiscenzen von 1866 und 1870, Apercus über 
Reiterei und Sport wechſelten mit den Tagesfragen auf dem 
Gebiet der inneren und äußeren Politik ab. Aber auch jene unpoli⸗ 
tiſchen Themata boten öfter Gelegenheit zu treffenden Bemerkungen 
über unſere inneren, insbeſondere die Parteiverhältniſſe. Die Vorlagen 
zum Schutze des Deutſchthums in den Oſtmarken, insbeſondere die 
Organiſation der Exekutive, die Regelung der bulgariſchen Frage, 


least — Branntweinmonopol und Lizenzſteuer wurden u. A. be- 
handelt. 
Bismarck Anlaß zu eingehender, an unmittelbare Erfahrung an⸗ 
knüpfender Darlegung der Vorzüge des Monopols für die Kon- 
ſumenten und die Gaſtwirthe im Gegenſatz zu jeder anderen Art 
der Beſteuerung. Noch waren dieſe Erörterungen, welche durch 
eingehende Depeſchen und deren Beantwortung mehrfach unter⸗ 
brochen wurden, nicht abgeſchloſſen, als auf Mahnung der Frau 


Kreiſe eine Erzählung des Fürſten Bismarck über die Lebensgefahr 
von Intereſſe ſein, in welche er durch franzöſiſches Kleingewehr⸗ 
feuer gerathen iſt. An die Erinnerung über die Erlebniſſe der 1. 
Kavallerie⸗Diviſion und insbeſondere des 4. Ulanenregiments 
am 18 Auguſt 1870 anknüpfend, erzählte Fürſt Bismarck, daß er 
am 19. in Geſellſchaft des amerikaniſchen Generals Sheridan 
und des Grafen Bismarck⸗Bohlen über den tiefen Grund vor der 
franzöſiſchen Stellung hinaus geritten und dort plötzlich in leb⸗ 
haftes Gewehrfeuer gerathen ſei. Er habe zu ſeinen Begleitern 
geäußert, daß ſeine Stellung und ſeine Pflichten gegen König und 
Vaterland ihm die gebieteriſche Pflicht auferlegen, ſich derartigen 
Gefahren nicht ohne dringende Noth auszuſetzen und daß er daher 
trotz der Bedenken, welche gegen einen Galopp den ſteilen Abhang 
abwärts, erhoben würden, ſofort außer Schußweite galoppiren 
werde. Er habe demgemäß ſein Pferd alsbald in ſcharfen Galopp 
geſetzt und ſich ſo in den Grund in Sicherheit gebracht; mit ihm 
General Sheridan. 

— Die Petitionskommiſſion des Reichstags berieth heute 
die Petitionen von Innungsvorſtaͤnden u. ſ. w. auf Einſchränkung 
bezw. geſetzliches Verbot des Hauſirhandels. Seitens der Frei⸗ 
finnigen wurde beantragt, die Petitionen für ungeeignet zur Be: 
rathung im Plenum zu erklären, da die Materie erſt durch Geſetz 
von 1883 geregelt ſei. Von Seiten des Abg. Hitze (Zentrum) 
und der Konſervativen wurde eine motivirte Tagesordnung bean- 
tragt, es kam indeß zu keiner Beſchlußfaſſung, da die Stimmen 
bei der Abſtimmung ſtanden. 

— Dem Bundesrathe iſt eine Novelle zur Gewerbeordnung 
zugegangen, welche dem Bundesrathe das Recht ertheilt, 
Innungsverbänden die Rechte einer juriſtiſchen Perſon zu verleihen. 

— Der Bundesrath genehmigte geſtern den Geſetzentwurf 
betreffend die Verlängerung der Gültigkeitsdauer des Sozialiſten⸗ 
geſetzes, ſowie das am 21. März vorigen Jahres zu Liſſabon 
unterzeichntee Zuſatzabkommen zum Weltpoſtvertrage, nebſt einer 
Uebereinkunft über den Poſtauftragsdienſt. 

— Die Zuckerſteuerkommiſſion des Reichstags diskutirte heute 
die Anträge auf Herabſetzung der Rübenſteuer ſowie auf Ein⸗ 
führung einer Melaſſeſteuer. Die Regierung ſprach ſich entſchieden 
gegen eine Herabſetzung der Rübenſteuer aus. 

Der Abg. v. Unruh iſt in Deſſau geſtorben. 

— Die Unterſuchung der Scheiterung des Dampfers „Papua“, 

der deutſchen Neu Guinea-Kompagnie gehörend, in Cooktown am 
18. Dzbr. 1885 hat der „Auſtral. Ztg“ zufolge ergeben, daß an 
der Scheiterung allein der Kapitän Schuld trägt, der in einem 
ihm fremden 7 die nöthige Vorſicht nicht beachtet hat. Das 
Verlaſſen das Wracks fand ſie berechtigt, da nichts geſchehen 
konnte, Schiff oder Ladung zu retten. 
Das Schulgeſchwader, beſtehend aus S. M. Schiffen 
„Stein“, „Moltke“, „Sophie“ und „Ariadne“, Geſchwaderchef: 
Kapitän zur See und Commodore Stenzel, iſt am 4. Februar in 
St. Thomas eingetroffen und beabſichtigt, am 11. deſſ. Mts. 
wieder in See zu gehen. 

Bremen, 4. Februar. Der Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd „Ems“ iſt heute Nachmittag 1 Uhr in Southhampton ein⸗ 
getroffen. 

Dresden, 4. Februar. Die Kammern haben die beantragte 
laufende Unterſtützung von 8000 Mark jährlich für Arbeiter ⸗Ko⸗ 
lonieen und von 5000 Mark zur Förderung des Handfertigkeits⸗ 
unterrichts bewilligt. 

Brannſchweig, 5. Februar. In der heutigen Sitzung des 
Landtags ſtand die Vorlage über den während der Dauer der 
Regentſchaft zu leiſtenden Eid auf der Tagesordnung. Der Abg. 
Sallentien erſuchte das Staatsminiſterium, vorher erklären zu 
wollen, daß von denjenigen, welche die alte Erbhuldigung bereits 
geleiſtet haben, der neue Huldigungseid nur gefordert werden ſoll 
unter Vorbehalt der Verpflichtungen, wel he ihnen durch Ableiſtung 
des Erbhuldigungseides auferlegt wurden. Staatsminiſter Graf 
Görtz Wrisberg erklärte, heute eine beſtimmte Antwort 
hierauf nicht geben zu können und wurde auf Antrag Sallentiens 
die Berathung der Vorlage ausgeſetzt. 


Ausland. 
Abgeordneter Smolka wurde mit 279 


— 
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Wien, 4. Februar. 
von 289 Stimmen zum Präſidenten, Richard Clam⸗Martinitz mit 
| 167 von 276 Stimmen (105 leere Stimmzettel) zum erſten Vice⸗ 
präfidenten und Chlumecky mit 257 von 273 Stimmen (11 leere 
| Stimmzettel) zum zweiten DBizepräfidenten gewählt. 
London, 5. Februar. Die „Daily News“ erfahren, die 
Königin werde auf den Rath Gladſtones einen neuen Vicekönig 
für Irland ernennen. 

Trieſt, 5. Februar. Der Lloyd⸗Dampfer „Aurora“ iſt heute 
früh aus Konſtantinopel hier eingetroffen. 


Provinzial- Nachrichten. 
* Kulmſee, 4. Februar. (Feuer.) Am Donnerſtag Abend 
brach in den Stallgebäuden des in der Nähe unſerer Stadt gelegenen 
Moezynski'ſchen Grundſtücks Feuer aus. Unſere freiwillige Feuerwehr 


die Vorzüge und Nachtheile des Verwaltungsgerichts — last not 


Insbeſondere der letzte Gegenſtand gab dem Fürſten 


Fürſtin der Aufbruch erfolgte. Neben der Politik mag für weitere 


war bald nach Ausbruch des Feuers auf dem Brandplatze und ihren 
Bemühungen gelang es, das Vieh und das Wohnhaus zu retten. 
Sämmtliche Stall⸗ und Wirthſchaftsgebäude wurden vollſtändig ein⸗ 
geäſchert. Herr Moczynski iſt nur gering verſichert und erleidet daher 
großen Schaden. 
* Aus dem Kreiſe Kulm, 4. Februar. (Beſchälſtationen.) 
In dieſem Jahre werden die Beſchälſtationen wie folgt beſetzt: 
Wenzlau mit 4 Hengſten, Podwitz mit 3 Hengſten, Kokotzko mit 3 
Hengſten und Wichorſee mit 2 Hengſten. Die Beſchäler treffen etwa 
Mitte Februar am Stationsorte ein und werden dort bis Ende Juni belaſſen. 
Brieſen, 4. Februar. (Zum Kapitel Weltuntergang.) Um bei 
dem uns für dieſes Jahr prophezeihten Untergange nicht mit unterzu⸗ 
gehen, hat der Käthner G. aus Brudzaw ſein Grundſtück verkauft, 
um mit Frau und 7 Kindern nach Amerika zu ziehen. Hat er ſich, 
ſo ſagt G., am Schluſſe des Jahres überzeugt, daß wir Europäer 
noch die alten Weltbürger geblieben find, fo will er wiederkommen. 
Das nennt man Vorſicht! — Wird der Sicherheitskommiſſarius aber 
nicht am 28. Auguſt, wo für Amerika eine totale Sonnenfinſterniß 
eintritt, ſeinen Entſchluß bereuen? (G.) 
| Graudenz, 5. Februar. (Herr Theaterdirektor Hannemann) ger 
denkt Ende dieſes Monats im Stadttheater eine Reihe von Vorſtellungen 
zu eröffnen. Herr Direktor Schöneck wird wahrſcheinlich nicht mehr 
hierher kommen (G. 
Aus dem Kreiſe Schwetz, 3. Februar. (Verſchiedenes.) Der 
geſtrige Tag wird nicht fo bald aus dem Gedächtniß der Bevölkerung 
von Topolno, und zwar der Polen wie der Deutſchen, der Evan⸗ 
geliſchen wie der Katholiken, ſchwinden. Unſer Herr Pfarrer Raſchke, 
der zur Paſtorirung der polniſchen Arbeiter nach Weſtphalen geſchickt 
worden war, kehrte zurück, die ganze Bevölkerung ging dem Pfarrer 
trotz des tiefen Schnees entgegen. Kaum waren die Lampen des 
Wagens ſichtbar, der uns den Herrn Pfarrer zurückbrachte, ſo er⸗ 
ſchallten nicht enden wollende Hochrufe und von verſchiedenen Seiten 
wurden auch Schüſſe abgefeuert. Als der Wagen herangekommen 
war, wurden die Pferde ausgeſpannt und Groß und Klein ſpannte 
ſich an, um den Herrn Pfarrer nach dem Pfarrhauſe zu ziehen. Am 
Pfarrhauſe hatte man verſchiedene Ehrenpforten errichtet, an denen 
Lampions beyeftigt waren und das Haus felbft prangte in grünem 
Schmuck und im Lichterglanze. Auch die Bewohner des Dorfes 
Topolno hatten bis zu dem Aermſten herab illuminirt. Als der 
Pfarrer abgeſtiegen war, begab er ſich in die Kirche, die ebenfalls im 


Grün prangte, um ein Dankgebet für die glückliche Wiederkehr darzu⸗ 
bringen. Alle Katholiken und Evangeliſchen ſtimmten in das Gebet 
mit ein. Vor dem Pfarrhauſe hatten ſich Mädchen aufgeſtellt, um 
dem Pfarrer Blumen auf den Weg zu ſtreuen. Auf das angenehmſte 
berührte die Einigkeit, die zwiſchen Katholiken und Evangeliſchen, 
Deutſchen und Polen zu Tage trat. — Ein erſchütterndes Unglück 
ereignete ſich heute in der Mittagsſtunde in der Brennerei des Ritter 
guts Poln. Konopat. Der noch nicht zwanzig Jahre alte Arbeiter B. 
kam, wahrſcheinlich aus eigener Unvorſichtigkeit, dem Getriebe zu 
nahe, wurde von demſelben erfaßt und fand ſeinen Tod. — Der 
erſte Chemiker an der Zuckerfabrik zu Schwetz, Herr Schmitz, iſt zum 
Direktor der Zuckerfabrik in Schönſee gewählt worden. (G.) 
Marienburg, 4. Februar. (Eine ſonderbare Schlafſtelle.) 
Solch eines von allem geräuſchvollen Gewoge der Welt abgeſchloſſenen 
Ruheplätzchens hat ſich wohl ein zweites Menſchenkind bisher nicht 
zu erfreuen gehabt, wie geftern ein Schornſteinfegergeſelle. Derſelbe 
war in dem Hauſe des Kürſchnermeiſters K. unter den Hohen Lauben 
durch eine über der Kochmaſchine befindliche Oeffnung in den Schorn 
ſtein geſtiegen, um denſelben zu reinigen. Dies geſchah gegen 1 Uhr 


Mittags. Nach einigen Stunden ſollte Kaffee gekocht werden und 


! 

| 

| 

ſchon wollte das Mädchen Feuer anmachen, als fie das Einſteigeloch 
noch offen ſah. Der herbeigerufene Dienſtherr glaubte jedoch, det 
Schwarze ſei oben hinaus und übers Dach gegangen, legte aber doch 
das Ohr an die Oeffnung und hörte nun ein Geräuſch ähnlich ent⸗ 
fernt grollendem Donner. Der ſchwarze Mann ſaß hoch oben, mlt 
Knieen und Rücken gegen die Schornſtein⸗Wände gelehnt, und ſchlle 
einen fo gefunden Schaf, daß Rufen nichts half und der Schläfer 
| mit einer langen Stange geweckt werden mußte. 

Neuteich, 3. Februar. (Die Noth der Arbeiterbevölkerung unfere! 
Stadt) hat eine fo bedeutende Höhe erreicht, daß jetzt mit der ſchleu“ 
nigen Errichtung einer Suppenkliche vorgegangen werden ſoll. 

Danzig, 4. Februar. (Konſervative Wählerverſammlung.) Heute 
Abend fand im Saale des Bildungsvereins⸗Hauſes eine konſervatlot 
Wählerverſammlung ſtatt, die von ca. 150—160 Herren beſucht wat, 
Der Führer der hieſigen Konſervativen, Herr Albert Claaßen, eröffnele 
dieſelbe mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaifer und hielt eine 
Anſprache, in der er ſich namentlich für die Ausweiſungsmaßregeln 
erklärte. Hierauf machte er der Verſammlung die Mittheilung, da 
Herr v. Puttkamer⸗Plauth als Gaſt einen Vortrag über die inner 
politiſche Lage halten werde. Herr v. Puttkamer wandte ſich im 
erſten Theile feiner Rede namentlich gegen den Abg. Rickert und be 
tonte dann an der Hand der Geſchichte die abſolute Nothwendigk 
der Ausweiſungsmaßregeln. Was ihm vom Reichskanzler nicht 0 
fallen habe, ſei, daß er in ſeiner berühmten Rede über die Polenaus“ 
weiſungen die Expropriation polniſchen Grundbeſitzes berührt habe. 
Das ſei ein im Eifer der Rede hingeworfener Ausdruck geweſen, d 
er und feine Partei nicht zuzuſtimmen vermöge. Er könne aber die 
Verſicherung geben, daß die preußlſche Regierung an die Ausfübrung 
dieſer Maßregel und ebenſo an das Verbot, eine Polin zu heirathen 
nicht denke. Thatſächlich wolle die Reglerung nur die Mittel be“ 

willigt haben, um aus freier Hand polniſchen Grundbeſitz anzukaufen, 
ferner Mittel, um die deutſche Schule und Kirche in polniſchen 
genden zu befeſtigen. Wer der Oppofition nicht angehöre, müſſe 
Maßregeln der Regierung billigen. Redner kam dann auf das ge⸗ 
heime Wahlrecht zu ſprechen und erklärte, daß ſeine Partei nicht daran 
dächte, an dem geheimen Wahlrecht im Reichstage zu rütteln, trotz 
dem er zugeben müſe, daß daſſelbe die Autorität der Staatsregierung 
untergrabe und ſeine Spitze gegen die Monarchie richte. Redner fa 
hierauf auf das Branntweinmonopol zu ſprechen, kriliſirte das Be 
halten der freifinnigen Partei in dieſer Frage und gab die Erklärung 
ab, daß die konſervative Partei nur dann demſelben zuſtimmen werbe, 
wenn fie die Vorlage eingehend geprüft und das Monopol für da 
Wohl des Volkes erſprießlich gefunden habe. Schließlich ſchilverte 
Redner die Segnungen des Branntweinmonopols; der Staat wir 
dadurch aus feiner. finanziellen Noth gehoben, er könnte die Kommung 
und Schullaſten vermindern und namentlich auch die Gehälter * 
unteren Beamten aufbeſſern. Der Redner kam dann weiter auf 9 
Handwerker- und Arbeiterfrage zu ſprechen und beleuchtete dieſelbe be t 
feinem Standpunkte aus. Schließlich prophezeihte er, daß die Star 
Danzig noch einmal konſervativ werden würde und bat die Anweſenden, 
dafür nach allen Kräften thätig zu fein, damit, wenn eine Reichstah 
wahl in Kürze erfolgen ſollte, Danzig einen konſervativen Abgeordnete, 
ins Parlament ſchicke. Zum Schluß wurde von der Verſammlung ei 
geringer Majorität eine Reſolution angenommen, die ſich für das Bran, 
weinmonopol und für die Maßregeln der Regierung betreffend . 
Polenfrage ausſprach und deren Wortlaut auf Vorſchlag des Haut 
manns Engel dem Reichskanzler ſofort telegraphiſch übermittelt wurd 
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Köslin, 4. Februar. (Die Strafkammer des Königlichen Land⸗ 
gerichts) verhandelte am 18. v. M. gegen den aus den Pollnower 
Judenkrawallen bekannten Handelsmann Rohr, z. Z. in Köslin. Der⸗ 
ſelbe war angeklagt, am 21. April v. J. den in dem Geſchäfte feiner 
Ebefrau Roſalie geb. Kohls konditionirenden Kommis M., als derſelbe 
ſein rückſtändiges Gehalt verlangte, ſtatt denſelben zu bezahlen mit 
einer Champagnerflaſche erheblich verletzt zu haben. Rohr will nun 
allerdings der Gemißhandelte ſein, die Verhandlung lieferte aber den 
Beweis, daß Rohr ſchuldig, weshalb derſelbe trotz der Bemühung der 
Vertheidigung, welche den Angeklagten nur mit einer, wenn auch hohen 
Geldſtrafe belegt wiſſen wollte, zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Die Ehefrau des Angeklagten legte auch Zeugniß zu Gunſten deſſelben 
ab und beſchloß daſſelbe mit der Betheuerung: „So iſt die reine 
Wahrheit, aber beſchwören will ich es nicht.“ — Rohr betreibt hier 
das Gewerbe, Grundſtücke zu kaufen und zu parzelliren, es ſchweben 
gegen denſelben und deſſen Ehefrau noch mehrere Strafſachen, welche 
theilweiſe in der nächſten Zeit ſchon ihre Erledigung finden werden, 
fo z. B. ſteht wegen Vergehen gegen die Sittlichkeit und Sachbeſchä⸗ 
digung gegen denſelben am 18. d. M. Termin an. 

Lyck, 3. Februar. (Schneewehen.) Zwiſchen Neuendorf und 
Beitkowen blieb am Sonntag der in der Richtung Lyck⸗Johannisburg 
fahrende Zug infolge des Schneetreibens ſtecken, und mußten die in 
dem Zug befindlichen 5 Paſſagiere etwa 10 Stunden warten, bis 
fle, nicht etwa nach dem Beſtimmungsorte, ſondern nach Lyck zurück⸗ 
befördert werden konnten. Die Lokomotive ſtak ſo tief im Schnee, daß 
nur noch der Schornſtein zu ſehen war; man kann ſich daher die 
Situation der Paſſagiere vorſt⸗llen, die, ohne alle Verbindung nach 
außen, ſich weder erwärmen noch reſtauriren konnten. 

Czersk, 3. Februar. (Das Spielen mit einem Schießgewehr) 
hat ſchon wieder ein Unglück herbeigeführt. Der 17jährige Lehrling 
des hieſigen Bäckermelſters B. ſpielte mit einem feiner Kameraden mir 
einem angeblich ungeladenen Terzeral, das aber in Wirklichkeit mit 
Schrot geladen war. Die Ladung ging los und fuhr dem Bäcker⸗ 
lehrling in die Hand. Vielleicht gelingt es dem Arzte dem Aermſten 
wenigſtens den Daumen und den Zeigefinger zu retten, die anderen 
drei Finger ſind verloren. (G.) 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 4. Februar. (Diebſtahl.) In der 
Nacht vom 1. zum 3. d. Mis. wurden dem Beſitzer Klatt zu Niko 
lalken zwei Maſtſchweine im Werthe von 200 Mk. und eine Kuh im 

erthe von 130 Mk. aus dem Stalle geſtohlen. Außerdem ver⸗ 
ſuchten die Diebe durch Zerſtörung der Mauer auch in das Wohn⸗ 
haus des Herrn K. zu gelangen. Glücklicherweiſe wurde ihre Abſicht 


N hier noch rechtzeitig bemerkt und vereitelt; leider entkamen aber die 
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Thäter mit dem geftohlenen Gute. 

— Bromberg, 5. Februar. (Für die Muſikkapelle des In⸗ 
fanterie-Regiment® Nr. 129) iſt ein ſogenannter Schellbaum zum 
Breife von 2000 Mark beſtellt worden. Derſelbe wird zu Königs⸗ 
geburtstag fertiggeſtellt ſein und an dieſem Feſte bei der Parade dem 

egimente übergeben werden. 

Poſen, 4. Februar. (Ueber die Unruhen in Lublin) wird der 
„Pos. Ztg.“ Folgendes berichtet: Der Polizeimeiſter Normandzki, 
welcher vor Kurzem von Kaliſch nach Lublin geſchickt worden war, 
hatte vom Gouverneur den Auftrag erhalten, aus Lublin drei Domi⸗ 
ultaner, deren Ausweiſung von obenher verfügt worden war, zu ver⸗ 
haften und nach einem anderen Gouvernement zu ſchaffen. Sonntag, 
den 31. Januar, wurde nun zwecks Ausführung dieſes Auftrages 
das Dominikanerkloſter zu Lublin durch Polizeibeamte und Gendarmen 
beſetzt. Das aus der Kirche kommende Volk, welches von der Sache 
erfahren hatte, begann ſich um Kirche und Kloſter anzuhäufen, ver⸗ 
hielt ſich jedoch bis 11 Uhr Abends ruhig. Als jedoch ſpäter der 
Polizeimelſter die Volksmenge durch verſchiedene Redensarten reizte, 
wurde er von derſelben aus dem Schlitten gezogen und thätlich inſul⸗ 
Urt. Aehnlich erging es den Polizeibeamten und Gendarmen; auch 
eine Rotte Militär, die auf dem Schauplatze der Unruhen erſchien, 
vermochte nicht viel auszurichten, ſo daß es nicht gelang, die Domi⸗ 
nikaner zu verhaften Um 2 Uhr Nachts rückten jedoch noch drei 
Rotten Militär an, und es wurde nun Jeder, den dieſe auf der 

traße antrafen, verhaftet, auch vielfach von der Waffe Gebrauch ge⸗ 
macht. Von den umliegenden Dörfern kamen Bauern mit Keulen 
herbeigeſtrömt; da aber die Wege nach Lublin mit Militär beſetzt 
waren, ſo wurden ſie nicht in die Stadt gelaſſen. Um 3 Uhr Nachts 
hörte endlich das Schießen auf. Es ſollen im Ganzen 100 Perſonen 
derhaftet worden ſein, von denen jedoch am nächſten Morgen etwa die 

aͤlfte wieder entlaffen wurde. Wegen dieſer Unruhen iſt gegen die 
Verhafteten bereits die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet. 


Sohales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honoritt. 
Thorn, den 5. Februar 1886. 
— (Perſonalien.) Der Gerichtsvollzieher Keuchel in 
Kulm iſt auf feinen Antrag mit Penflon vom 1. Mai cr, ab in den 
uheſtand verſetzt. f g 
— (Perſonalien.) Der Hülfsgefangenenauffeher Auſchrat 
in Konitz iſt zum Gefangenenaufſeher bei dem Juſtizgefänguiß daſelbſt 
ernannt worden. 
— (Der Landesvorſtand des allgemeinen deutſchen 
Ja adſchutz⸗ Vereins) erläßt folgenden Aufruf: Schützet Eure 
Jagd! Eine dichte Schneelage mit hart gefrorener Kruſte deckt unſere 
elder und macht es dem Wilde unmöglich, zu ſeiner gewohnten 
ung zu gelangen. Da iſt Futtern durchaus nothwendig, wenn nicht, 
namentlich das auf Schaalen gehende Wild, bedenklich leiden ſoll. 
er leichtwiegende Haſe überläuft dieſe Kruſte, um ſich hier und dort 
mit über den Schnee hinausragenden, trockenen Gräſern ꝛc. kümmer⸗ 
— zu nähren, ebenſo finden das Rebhuhn und der Faſan ihren 
ümmerlichen Unterhalt; aber vom Rehwild aufwärts iſt die Noth 
groß! Das Wild bricht durch die gefrorene Kruſte durch, verletzt 
ch die Feſſelgelenke an den ſcharfen, ſchneidenden Kanten, iſt ſchließ⸗ 
lich nicht mehr im Stande, ſich vor Schmerz fortzubewegen und geht 
jämmerlich zu Grunde oder aber wird eine willkommene Beute des 
vier. und zweibeinigen Raubgefindels. Drum ſchützt Eure Jagd! 
it wenigen Fuhren Kleeheu kann man viel thun. Legt die Futter⸗ 
v abſeits der großen Wege an, daß kein Blei fie von den 
Straßen beſtreichen kann und eggt mit ſcharfer Egge verſchiedene 
teige zu den Plätzen hinauf. Wer aber in ſeiner Wirthſchaft kein 
tehen oder Lupinen (dieſe thun es auch) entbehren kann, der egge 
enigſtens einige Streifen ſeiner Winterſaaten oder Waldwieſen auf, 
enn auch dieſes hi ſchon viel. Namentlich fol dieſes Letztere den 
ereinsmitgliedern im Königlichen grünen Rock empfohlen werden, 
dieſer Beziehung ja bekanntlich übler daran ſind, als Privat⸗ 
ale r. Dem wilden Geflügel ſchüttet an verborgener Stelle Körner 
mer Art. Alſo ſäumt nicht, ſchützt Eure Jagd! 
n (Beſitzwechſel.) Das Rittergnt Zollnik, Kreis Roſenberg, 
De Oſroder Firma Iſrael Samulon Ww. Sohn gehörig, iſt durch 


d 


Sr deen den des 8 H. Herrmann in Oſterode für den 


reis von 109,000 Mk. auf die Herren Roſenthal⸗Löbau und 
udry⸗ Freudenthal übergegangen. 
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Stadtverordueten⸗ 


— (Außerordentliche 
Sitzung.) Am Mittwoch 10. d. Mts. findet eine außerordent⸗ 
liche Stadtverordneten⸗Sitzung zur Berathung der Kämmerei⸗Kaſſen⸗ 
Nebenetats ftatt. 

— (Stadttheater.) Zum Benefiz für Herrn Maximilian 
Grahl wurde geſtern „Nord und Süd“ oder „Gewonnene 
Herzen“, Lebensbild mit Geſang in 3 Akten von Dr. Hugo Müller, 


Muſik von Bial aufgeführt. Das Haus war vollbeſetzt, — dem 
Benefizianten wurde daher, wenn auch nicht ein künſtleriſcher, ſo doch 
ein materieller Gewinn zu Theil. Dank der Regie war die uner⸗ 
quickliche Tendenz des Stückes etwas gemildert worden, und die 
hübſche Muſik Bials ſowie die theilweiſe patriotiſche Färbung des 
Stückes trug dazu bei, das Müller'ſche Werk einigermaßen verdaulich 
zu machen. Somit verlief die Vorſtellung noch immer beſſer, als 
wir erwarteten, wenngleich die Beſucher nicht befriedigt von dem 
waren, was uns Herr Grahl an ſeinem Benefizabende hätte bieten 
können. Seine Partie — er gab den Hermann Walther — war 
eine keineswegs hervorragende und ohne das eine Lied, welches er zum 
Beſten gab, wäre ſie eine unbedeutende geweſen, durchaus nicht geeignet, 
die Vorzüge eines Sängers, wie Herr Grahl iſt, in den Vordergrund 
zu ſtellen. Das Publikum zeigte ſich dem Beuefizianten für das, was 
er bot, ſehr dankbar; er wurde durch drei Lorbeerkränze ausgezeichnet. 
Frl. Hagen kämpfte als Nanni mit dem bayriſchen Dialekt. Sie 
machte auch den Verſuch, als — Sängerin zu debütiren und fiel 
natürlich glänzend durch. Mit einem Geſange, wie ihn Frl. Hagen 
zu leiſten fähig iſt, ſollte man doch die Ohren unſeres muſikver⸗ 
ſtändigen Publikums verſchonen! Herr Millanich zeichnete den Charakter 
des Gems⸗Toni mit einer Deutlichkeit und Lebenswahrheit, dem vollſte 
Anerkennung gebührt. Sein Spiel war dramatiſch belebt und kann, 
was Tiefe der Auffaſſung, Wärme des Gefühls und Akkurateſſe an⸗ 
betrifft, vielen Mitgliedern unſeres Stadttheater⸗Enſemble's als muſter⸗ 
gültig zum Vorbild dienen. Das komiſche Genre vertrat Herr Solvin 
(Wetterhahn) und Frau Linkowsky (Karoline.) Die Rolle des Wetter⸗ 
hahn iſt ſo dankbar ausgeſtattet, daß es bei der urwüchſigen Komik 
und Mimik, über welche Herr Solvin verfügt, an einer wirkungs⸗ 
vollen Darſtellung nicht fehlen konnte. Er hielt die Beſucher 
beſtändig im Lachen. Frau Linkowsky ſekundirte ihm nach Kräften, 
obwohl ihr für komiſche Rollen die eigentliche Befähigung fehlt. Er⸗ 
wähnenswerth ſind noch die Leiſtungen der Herren Fellenberg (Schmied⸗ 
hansl), Neßberg (Obermeyer), Tachauer (von Trott) und Wismar 
(Menecke.) 

— (Schlittenpartieen.) Der Geſangverein „Lieder- 
franz" unternimmt morgen Nachmittag 2 d½ Uhr eine Schlittenpartie, 
an welcher auch Nichtmitglieder theilnehmen können. Die Schlitten 
ſtellen ſich am Kriegerdenkmal auf. Von hier geht die Fahrt durch 
die Neuſtadt, Altſtadt und das Bromberger Thor und erſtreckt ſich auf 
einen Theil der Ringchauſſe. Dem Zuge fährt die Artillerie⸗Kapelle 
in einem Schlitten voran. Die Fahrt endet am Schützenhauſe, wo 
die Theilnehmer den Kaffee einnehmen. Den Schluß der Vergnügens 
bildet ein Tanzkränzchen im Saale des Schützenhauſes. — Der 
Landwirthſchaftliche Verein Gremboczyn veranſtaltet morgen Nach⸗ 


mittag eine Schlittenpartie nach Leibitſch. Sammelort iſt Gremboczyn; 


Abfahrt 3 Uhr. Die Fahrt geht über Bielawy nach Leibitſch. In 
Miesler's Reſtaurant wird der Kaffee eingenommen, worauf ein 
Tanzkränzchen folgt. Zur Theilnahme an der Partie ſind Gäſte 
willkommen. 

— (Vortrag.) Einige Angaben in unſerem geſtrigen Refe- 
rate über den Vortrag des Herrn Rentier Preuß im Handwerker- 
verein bedürfen der Richtigſtellung. Es wurden bei dem großen 
Hamburger Brande im Ganzen ca. 2000 Häuſer, 62 Straßen und 
3 Kirchen eingeäſchert. Die Zahl der in Hamburg vorhandenen 
Spritzen belief ſich auf 550. 

— (Sinfonie⸗ Konzert.) Wir werden erſucht, das 
muſikliebende Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß das am 
Montag ſtattfindende Sinfonie⸗Konzert der Kapelle des Infanterie⸗ 
Regiments präciſe um 7°, Uhr beginnt. Die Beſucher wollen ſich 
daher zur Vermeidung von Störungen pünktlich einfinden. 

Im Wiener Caf 6) konzertirt morgen Nachmittag die 
Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr. 61. 

— (Pendel züge.) Da bei dem ſeit mehreren Tagen 
herrſchenden Froſtwetter die Benutzung des Ueberganges über die 
Eisdecke der Weichſel wieder geſtattet iſt, ſind nach einer Bekannt⸗ 
machung des hieſigen Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amts die zwiſchen 
Bahnhof Thorn und Halteſtelle Thorn Stadt verkehrenden Perſonen⸗ 
züge eingeſtellt. 

— (Der Terminszettel für die Verhandlun⸗ 
gen des Schwurgericht) in der erſten diesjährigen Schwur⸗ 
gerichtöperiode, welche am Montag beginnen, iſt wie folgt vervoll⸗ 
ſtändigt. Am Freitag, 12 Februar wird wider den Käthner Franz 
Malkowski aus Königl. Neudorf wegen vorſätzlicher Brandſtiftung ver⸗ 
handelt. Als Vertheidiger fungirt Rechtsanwalt Warda. 

— (Von der Weichſel.) Der Trajekt findet ſtatt: Bei 
Marienwerder bei Tag und Nacht mit Fuhrwerk über die 
Eisdecke, ebenſo bei Kulm mit leichtem Fuhrwerk. Bei Fordon 
bei Tage zu Fuß über die Eisdecke und mit Kahn, bei Nacht unter⸗ 
brochen. Auf der unteren Weichſel herrſcht wieder ſchwaches Grundeis⸗ 
treiben. 

— Auf dem Grützmühlenteich) findet morgen 
Konzert und Fackellaufen ſtatt. Die Eisbahn iſt vorzüglich. 

— (Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung der Straf⸗ 
kammer des hieſigen Landgerichts wurden verurtheilt: Der Arbeiter 
Joſeph Lipertowiez aus Thorn wegen Diebſtahls zu 2 Jahren Zucht⸗ 
haus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 2 Jahren 
und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht, wegen Bettelns zu 1 Woche Haft; 
der Steinſetzer Karl Friedrich Weiß aus Bütow wegen Diebſtahls zu 1 
Jahr 6 Monaten Zuchthaus, Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
die Dauer von 2 Jahren und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht, wegen 
Bettelns zu 4 Wochen Haft; die polniſche Ueberläuferin Anna Smigtel 
wegen Diebſtahls zu 1 Jahr Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte auf 
die Dauer von 2 Jahren und Znuläſſigkeit der Polizeiaufſicht; der 
Steinſetzer Johann Kaminski aus Kulmſee wegen vorſätzlicher Körper⸗ 
verletzung zu 3 Jahren Geſängniß; der ehemalige Poſthilfsbote, jetzige 
Schriftſetzer Georg Wollenſchläger aus Graudenz wegen Urkunden⸗ 
fälſchung zu 4 Monaten Gefängniß; der Gaſtwirth Julius Rozwa⸗ 
1 aus Oſieczek wegen deſſelben Vergehens zu 3 Wochen Ge⸗ 
jängniß. 

— Gus dem Danziger Gefängniſſe) mußten wegen 
Ueberfüllung 28 Arreſtanten nach Thorn geſchickt werden. 

— ( Polizeibericht.) 7 Perfonen wurden arretirt, darunter 
ein Bäckergeſelle, der geſtern in betrunkenem Zuſtande auf der Straße 
durch überlautes Singen Lärm verurſachte. 


— (Lotterie.) Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
173. preuß. Klaſſen-Lotterie fielen: 

2 Gewinne zu 30 000 Mark auf Nr. 43 261 67840, 3 Gewinne zu 
15000 M auf Nr. 35 975 64697 70 542 8 Gewinne zu 6000 M. auf 
Nr. 19 506 22408 27 606 52 101 63332 69 835 74716 94 931. 

48 Gewinne zu 3000 Mark auf Nr. 1713 2342 4686 4986 5353 5850 


6654 9679 13813 19 666 22 361 22 622 24 101 25052 25 751 
28 780 31511 31810 34650 34683 36 024 37 666 45 186 
48 510 48 922 51469 52 569 52 623 52752 53341 54737 57 949 
60 024 64495 67 708 70 531 73 753 74 932 78 281 80 259 85 211 
85 494 86 463 86 912 91 743 91 910. e 

52 Gewinne zu 1500 M. auf Nr 862 4309 4715 5561 5574 6938 
10 814 11363 13 021 17484 18 191 19 235 19651 21117 23 911 
29 872 30 013 30 682 31442 35 785 34 878 34910 37 908 38 769 
38 851 39 647 44017 46 147 46 490 47195 47898 47983 50 752 
52 836 52 918 54551 65 366 67873 70 896 71257 73 851 76 867 
78 115 83 025 84 537 86 558 87 194 88 856 91 202 9150) 92 140 


92 821. 

69 Gewinne zu 550 Mark auf Nr. 5404 5820 5916 7158 8270 10 158 
11860 12 598 12 887 14 225 15 160 17 205 19 627 19 763 20 486 
21072. 23 043 23 459 24 641 25 024 25 865 25 962 30 694 30 722 
30 777 32 575 34716 36 387 37 385 38 720 39 206 41 142 41 196 
41 762 42 796 43477 45320 47 205 47337 48 145 49 875 50 214 
50 606 55092 56932 62 225 62 565 63 383 66 967 68 290 75 236 
76 111 79 887 80 818 80 840 81656 83 985 85 967 86 571 87 228 
87 751 89 814 90 634 90 816 91854 92 669 92 846 93387 94 035. 


28 381 
47 590 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 6. Februar. 


Fonds: ruhig. 


Ruſſ. Banknoten . 199—50199—45 
Warſchau 8 Tagge 199 —301199— 35 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 1100 —50 — 


Poln. Pfandbriefe 5% ũ ũ çr:! ::. 62 62—10 
Poln. Liquidationspfanddrife . . , 56—20 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 5 101—90 | 101—90 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101—80 | 101—90 
Oeſterreichiſche Banknoten 161-3516135 
Weizen gelber: April⸗Mai , 151 151—25 
Septemb.⸗Oktob. a 161—50161—50 
loko in von Newyork . 91 91 
Roggen: loko 131 131 
Mpril⸗ Mat., J 2708 
Mai⸗ Jun:: ][ 198 
Stptemb.⸗Ottob V J 43875189 
Rüböl: April⸗ Mai 9 43—80| 43—80 
Septemb.⸗Oktober Herbſt . 5 45—80| 45—80 
Spiritus: loko T 36—40 36-90 
April-Mai CC 
Sul Aug ok 8 39— 90 40—10 
Auguſt⸗ September 40—60 40 — 70 


Reichsbank⸗Diskonto 3 ½, Lombardzinsfuß 4½ pet. 


Getreidebericht. 
Thorn, den 6. Februar 1886. 
. 1801383 pfdöb. M. 141—1 


Weizen: hochbunt glaftg, ſehr fein 8 
hellbunt, feinen. .. 7.0, 130/32 pfb. „ 140-141 
mittelfein 127/29 pfſd „ 186-137 
bunt beſetzt g 12526 pfö. „ 135 —186 
mit Bezug, krank 121124 pfdb. „ 128—133 
Roggen: hell, rein und ſchwer . 122.23 pp. „ 115 118 
Mmittelg nt 118120 pfd. „ 112-118 
mit Radebeſatz orbinär . . 116118 pfdö. „ 109-111 
Hafer: rein, voll!! ee re OE 
Pee. „„ „ „ 
Erbſen: Kochwaare F ee e ee 
üer EIER „ 118—123. 
Werne: Brauwa are „„ 122-128. 
geringe, kleine e ern 
, kn ae Bee „ 85—88. 
des,, S en „ 80-85. 
Börſeuberichte. 


Danzig, 5. Februar. 
Froſt Wind: S. 

Weizen. Für Tranſitwaare war gute Kaufluſt zu feſten Preiſen in- 
ländiſcher unverändert. Bezahlt iſt für inländiſchen bunt 120pfd. und 122 N.; 
139 M., 125pfd. und 126pfd. 145 M., hellbunt bezogen 122pfd. 140 pfd. 
hellbunt 122pfd. 140, 142 M. 125pfb. 145 M., 1256pfb und 127 Spfd. 
146 M., hochbunt 129pfd. 151 M., 131pfd. 153 M, Sommer: 116pfd. 134 
M, 118 9pfd 140 M., 126pfd. 146 M., 131pfd. 150 M. per Tonne ii 
polniſchen zum Tranſit ausgewachſen 50 M., ausgewachſen 103pfb. 75 M., 
krank bunt 115 6pfd 107 M., blaufpigig 122pfd. 117 M., 125pfb. 120 M., 
123pfd. 120, 122 M, bunt beſetzt 122pfd. 123 M., bunt 125 6pfb. 125 M., 
mild roth 170pfdöb 121 M, 121 2pfd. 123 M. hellbunt 122pfd. und 124pfb. 
125 M., 124 5pfd. 12750 M., 125pfp 128 M., 126pfd. 130 M., hell krank 
121pfd. 124 M., bunt glaſig 123pfd. 127 M. 125pfb 128 M., 125 6pfd. 
129 N., hochbunt 127pfdb 131, 132, 133 M, fein hochbunt 127 Zpfd. 135 
M. per Tonne. Termine April-Mai 13250 M. bez., Mai⸗Juni 134 M. 
bez, Juni-Juli 136 M. bez, Septbr⸗Oktober 141 M. Br, 140 M. Gd. 


Regulirungspreis 129 M. 
Roggen in Tranfitwaare ſehr gefragt und theurer bezahlt Inländischer 
Bezahlt wurde für inländiſchen 115 6pfd. 114 M, 123 4pfb 


Setreide⸗Börſe. Wetter Leichter 


unverändert. 5 
117 M., 122 3pfo. 118 M., für polniſchen zum Tranſit 116 7pfd. 90 M., 
125pfd. 93 M., ferner für 100 Tonnen alten 122 3pfb. vom 5 90 M. 
Alles per 120pfd per Tonne. Termine April-Mai inländiſch 123 M. Br., 
122 50 M Gd, a 96 50 M Br., 96 M. Gd., Tranſit 95 M. 
bez., Mai⸗Juni Tranſit 96 50 M bez. Regulirungspreis inländiſch 117 M., 
unterpolniſch 91 M., Tranſit 90 M 

Gerſte iſt bezahlt inländiſche kleine 109pfd. 111 M., 108pfd. 113 M., 
107pfd. 114 M., große 112 Zpfd. 116 M. per Tonne 

Erbſen inländiſche Futter⸗ 112 M. Mittel⸗ 112, 113 M. per To, bez. 


Königsberg, 5. Februar. Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 36,50 M. Br., 86,25 M. G, 36,25 M. bez, pro 
Februar 36,75 M. Br, 36,25 M. Gb, —— M. bez, pro März 37,50 
M. Br., pro Frühjahr 38,00 M. Br. 37,50 M. Gd., —,.— M. bez., Mais 
Juni 39,00 M. Br. —— M. ©, —,— M. bez., pro Juni 40,00 
M. H M. Go., —,— M. bez, pro Juli 40,50 M. Br. 40,00 
M. Gd., —,— M. bez., pro Auguſt 40,75 M. Br., 40,50 M. Gd. —.— 
M. bez. pro September 41,50 M. Br. 41,00 M. Gd., —,.— M. bez. kurze 
Lieferung 36,25 M. bez. 
ͤ— —— — — Aã ãꝗæuaZ 

Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (5. nach Epiphanias) den 7. Februar 1886, 

In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 

Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jakobi. 
Vor her Beichte: Derſelbe. 

Abends: kein Gottesdienſt. 

In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 

Beichte nach der Predigt. 

Vormittags 11%, Uhr Militär⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr Kinder⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Cand. theol. Wendt. 
In der St. Jakobs⸗Kirche 
Vormittags 8 ½ Uhr: Militärandacht mit deutſcher Predigt. 
pfarrer Boenig. 


Herr Divifiond- 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 6. Februar 2,76 m 
— 
(Preußiſche 4p Ct. Staats⸗ Anleihe von 1852.) 
Die nächſte Ziehung findet Anfang März ſtatt. Gegen den Cours⸗ 
verluſt von ca. 3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank⸗ 
haus Cacl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 40 Pf. pro 100 Mark. 


— . ññðß—EU—̃ — — . — —.ßö . —ů ů . —7—————ů—ß5—äůͤ—ß—v—ß—ß—ß—ß—ß—ß—ß5ßX—3¼Sxkxkͤͤ⁊ĩͤ—ͤ¹.;—ßX—ßX3ßX§‚U— ĩ —...—. ͤ—.:ͥ —vy-—. — ————————— ͥͤ b — —— — — — 


Holzverkauf im Wege der Submiſſion 


in der 
Königlichen Oberförſterei Strembarzno bei Schönſee in Weſtpreußen 
am 23. Februar 1886 


Auf folgende Bauhölzer werden verſiegelte und mit der Aufſchrift: „Holzſubmiſſion“ verſehene Gebote 


bis zum 22. Februar cr. Abends 7 Uhr 
entgegengenommen. 


Die Gebote ſind auf die einzelnen nachſtehend angegebenen Looſe unter Bezeichnung der Loosnummer für das 
ganze Loos in auf volle Mark abgerundeter Summe ohne jede Nebenbedingung abzugeben. 

Die beſonderen Submiſſionsbedingungen, ſowie die daneben gültigen allgemeinen Bedingungen für den Holz⸗ 
verkauf aus fiskaliſchen Forſten können im hieſigen Geſchäftszimmer eingeſehen oder gegen Erſtattung der Schreibe⸗ 
gebühren bezogen werden. 

Die Eröffnung der eingegangenen Gebote, bezw. die Ertheilung des Zuſchlages erfolgt öffentlich im oben be⸗ 
zeichneten Termine Vormittags 11 Uhr in der Apotheke zu Schoenſee. 


8 1. ff. III IV. 
8 j 2 | ü 
= Schutzbezirk 8 8 2 Kaffe a a Sul Zarpreis für das 
= —— Stück Fm. Stück Fm. Stuck Fm. Stück Fm. ganze Loos rund 
a 93 do | de de Ide 

Taxe pro Feſtmeter | 12 4 19320 1 10 Mark 
I. Kaempe | 12a Kiefern 8 1754 16 2667 41, 5013 22 1738 1256 
II. Strembaczuo 27b „ 11 2504 41 69 66 5 „ 2790 

| N 0 | | 1 


Die Hölzer zu 2008 I. lagern unmittelbar an der Drewenz, die zu Loos II. 2,5 km davon entfernt. 
Lesz no bei Schönſee, Weſtpr., den 4. Februar 1886. 


Königliche Gberförſterei. 


Amor. 

Brief zu ſpät erhalten daher Niemand 
am Mittwoch 10 Uhr bei: R. Bitte um 

Brief; . 
Dl 
Dom. Papau 

p. Thorn 
verkauft: 

Kiefern Kloben mit 13 M., 
Kiefern Stubben mit 9 M. 
p. 4 Raummeter ab Wald. 


IFasanen! 
Puthähne und Hasen 


empfiehlt billigft 


Oskar Neumann, Neuſt. 83. 
8 Eine Predigerwittwe, von 
i ihrer Tochter, einer viel- 
jährigen, erfahrenen Erzieherin unter⸗ 
ſtützt, wünſcht Mädchen von April d. 
Is. ab in Penſion zu nehmen. Baldige 
gefällige Meldungen Neuſt. Markt 231 
1 Treppe erbeten. 
Tu Ein Sohn ordentlicher 
Eltern, welcher Luſt hat, die 
Bäckerei zu erlernen, findet Stellung 
bei Carl Seibioke, Baderſtr. 58. 


Bekanntmachung. are erer 


Die laut unſerer Bekanntmachung 
vom 1. Februar d. J. zwiſchen 
Bahnhof⸗Thorn und Halteſtelle Thorn⸗ 
Stadt eingelegten Perſonenzüge (Pendel⸗ 
züge) werden vom 7. d. Mts. ein⸗ 
ſchließlich ab eingeſtellt. 

Thorn, den 6. Februar 1886. 
Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Amt. 

Bei vorkommenden Trauerfällen 
empfiehlt ſich zur 
Beſorgung ſämmtlicher 


Obliegenheiten, 
als da ſind: Träger, Wagen und 
Pferde ganz ergebenſt 
Eduard Schaeffer, 
Leichenbeſorger. 
Coppernicusſtraße 206. 
NB. Billigſte Preiſe. 


Geſucht 


12,000 Mark 


auf ein ſtädtiſches Grundſtück zur 
erſten Stelle. Offerten werden 
erbeten unter „K. . Exped. 
der Thorner Preſſe.“ 
Militär⸗Dienſt⸗ 
Venrſicherungs⸗Anſtalt. 
Alleiniger Vertreter für Thorn und 
Umgegend und zu jeder Auskunft 
ſchriftlich oder mündlich bereit 


Nitthausen, Hauptmann a. D. 
Jakobsvorſtadt 43. 


Herren-, Damen- 


und 


Kinder-Gummiſchuhe 


| in großer Auswahl 
verkauft zu Fabrikpreiſen die Konkurs⸗ 
Verwaltung von 
J. Wittkowski, Culmerſtr. 


Suche einen 


feſten Abnehmer 


für ca. 20 Pfd. 


| gute Tiſchbutter 


wöchentlich in Thorn. Offerten erbeten 
unter D. 8. an die Exp. d. Zeitung. 


Zwei große 


Schlitten 


(Familienſchlitten) 
ſtehen zum Verkauf bei 
Gottlieb Riefflin, Seglerſtr. 117. 
a Heilung radikal! x 
Epilepsie, 
Krampf- u. Nervenleidende, 
geſtützt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von ie 15 
Dr. ph. Boas, ua Hur a. M. 
7 Reit⸗ ev. Wagen: 


G 


Tage mein 


Pe 


& LS>I«S> 


N 


nach meinem Haufe 


8 


Eſolches dem geneigten Wohlwollen eines geehrten Publikums. 


Thorn den 28. Januar 1886. 


ee 

Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß wir eine 

Asphalt-Dachpappen- $ 
und 


Holz-Cement-Fabrik 


errichtet haben und empfehlen unſere Fabrikate, zu welche nur vor⸗ 
züglichſtes Rohmaterial verwendet wird, auf das Angelegentlichſte 


zu angemeſſenen billigen Preiſen. 5 
Gebr. Pichert, 
Thorn — gulmſee. 


Ahhh ee W «0> «0> 


Oherſchleſiſche Kohlen, 


aus den renommirteſten Gruben liefern nach allen Stationen zu 


3 Original-Grubenpreiſen Ba 
auf Wunſch franco. 


Lubienski & Co.-Chorn, 


Bank- und Produkten-gommiſſions-Geſchäft. 


2 


5 N Nenne e al ’ 
Lungen- und Halskranke, „ und 
an Asthma Leidende werden auf die Heilwirkung der von 
mir im Innern Russlands entdeckten Medieinalpflanze, nach meinem 
Namen „HOMERIANA“ benannt, aufmerksam gemacht. Die Bro- 
schüre darüber wird kostenlos und franko zugesendet. Das Packet 
Homieriana von 60 Gramm, genügend für 2 Tage, kostet 1 M. 20 Pf. 

Ich warne vor Ankauf der von allen anderen Firmen offerirten, 
constatirt unechten Homeriana-Pflanze. 


77 m Echt zu beziehen nur allein durch mich. 
e pferd ſteht billi Paul Homero in Triest (Oesterreich,) 
Verkauf. Näheres Meuſtädt. 


257, L links. 


zum 


arkt Entdecker und Zubereiter der allein echten Homeriana-Pflanze. 


chäfts⸗Verleg 


Nach vollſtändiger Renovation der Geſchäftslokalitäten verlegte ich mit dem heutigen 


Manufactur-, Mode- und 
Damen-Confections-Geschäft 


Breitestrasse No. 


(früher Joseph Prager.) Er 0 
Gleichzeitig erlaube ich mir die ganz ergebene Mittheilung zu machen, daß ich jetzt ein 


Atelier zur Anfertigung feiner Damen- 


unter Leitung einer gewandten und bewährten Directrice eingerichtet com und empfehle 


Eine Kl. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


4 it 425 
F 


ung. 


N 


N 


84 


bostüme 


GLISESEGGELOSC > I<S> 


Die Coſtüme werden nach 


den neueſten Modellen in kürzeſter Zeit zu ſoliden Preiſen angefertigt. 
zug” Sämmtliche Neuheiten der Frühjahrs-Saiſon find bereits eingetroffen. ag 
Hochachtungsvoll 


Herrmann Seelig, 


zus Breiteſtraße 84. ee 
Seh hh ISEEADIID IL ELSE 


IS 


«e> 


Cupfezle 40—45 große, friſche, ge: 
räucherte Heringe für 1 Mk. 50 
Pf. Außerdem 40—50 große Delikateß⸗ 
Heringe, Faß nur 3 Mk. 50 Pf. Offe⸗ 
rire täglich friſch aus dem Rauch ge⸗ 
räucherte, ganz delikate Oſtſeeſprotten, 
ca. 4 Pfd. ſchwer, Kiſte nur 1 Mk. 
Die Delikateß⸗ Heringe find in einer 
Wein⸗ oder anderen Sauce. 60 der 
feinſten Fettbücklinge nur 1 Mk. 30 Pf. 

Eben erhielt ich 4 Schiffsladungen 
holländiſcher Heringe, Tonne 22 Mk.; 
kleinere Sorte nur 20 Mk. Geſtem⸗ 
pelte Schottenheringe, feinſter Fiſch, 
Tonne nur 18 Mk.; kleinere Sorte urn 
16 und 17 Mk. Ganz große Kronfull⸗ 
heringe, Tonne 22 Mk. 50 Pf. Die 
feinſten Kaufmannsfettheringe, Tonne 
22 Mk.; kleinere Sorten nur 17 und 
18 Mk. Es iſt noch eine Portion von 
den franz. Ihlenheringen, Tonne 10,50 
Mk. Sende nur geſunde Waare per 
Nachnahme oder Vorhereinſendung des 
Betrages. J. Lachmann, Danzig, 

Fischmarkt 46. 


Hobelbank, 


nur geeignet zur privathäuslicher Be⸗ 
äftigung, zum Verkauf bei 


Orth, Annenſtraße 44. 


Eine hochtragende 


Fuchs ſtute 
ſteht preiswerth zu verkaufen 
Kl. Gerberſtraße 74. 


Aula der Bürgerschule. 
Montag den 8. Februar 1886: 


Il. Sinfonie- Concert. 


nfang präcise 7% Uhr. 
Nummerirte Billets an der Kasse 

à 1 Mark, Stehplatz 50 Pf. 

F. Friedemann, 
Kapellmeister. 


Wiener Café-Mocker. 


Sonntag den 7. Februar 1886 
29” Grosses "8 


Streich-Goncert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Infanterie⸗Regiments Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. — Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Landwirthſchaftlicher Verein 
Gremboczyn. 
Große 


Schlittenpartie 


Sonntag 7. Febr. cr. 

Verſammlungsort Nachmittags 2 Uhr: 
Gremboczyn. Abfahrt präciſe 3 Uhr 
über Bielawy nach Leibitſch, woſelbſt 
im Reſtaurant Mlesler der Kaffee einge⸗ 
nommen wird, worauf ein Tänzchen folgt. 
Rege Betheiligung erwünſcht. 
Gäſte willkommen. 
Der Vorſtand. 


Eisbahn 


ee e 
este Sonntag, 7. d. M 
Nachmittags von 3 Uhr ab: 


Großes Concert 
Abends: 
Großes Jackellauſen. 
Spiegelglatte Bahn. 
F. Szymanski. 
Sonnabend den 
13. Februar 1886 


12 55 Großer "BE 
a " Naskenball 


auf Bromb. Vorſt. 14 
. Linie 

- zur Fürſtenſtrone. 

Alles Nähere beſagen die Plakate. 


Stadttheater in Thorn 


Sonntag den 7. Februar 1886 


Die Fledermaus. 


Operette von Johann Strauß. 

R. Sohooneok. 
Des von Herrn Landgerichtspräſident 
Röstel ſeit 6 Jahren innegehabte, 
neu renovirte Wohnung Segleritt. 
Nr. 137 iſt verſetzungshalber p. 1. April 
1886 anderweitig zu vermiethen. Näh⸗ 
Auskunft bei J. Kell, Butterſtr. 91. 
En aden nebit Keller ift von ſoſort 
oder 1. April zu vermiethen bei 

D. v. Kobielski. 


ohnungen 
von 2 Zimmern, auf Wunſch auch 
Zimmern, Küche und Zubehör, wie au 
Pferdeſtall und Remiſe ſind auf Culmer 
Vorſtadt 89 zu vermiethen. 

A. Luedtk®. 
ine Wohnung, beiteh. ans 3 Zim⸗ 
und Zubehör im Mühlenbeſitzer 

Franz Schmücker ſchen Hauſe per 
1. April er. zu vermiethen. 
Ti Parterre-Wohnung, beſtehend aus 
2 Zimmern, 2 Alkoven, gro 
Küche ꝛc. zum 1. April vermiethet 
F. Gerbis. 
Eine Wohnung in meinem neuen 
Haufe, I. Etage, 3 bis 5 Zim, 
Entree, Mädchenſtube, Küche und mi 
aller Bequemlichkeit der Neuzeit ift billig 
zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, Bäckermeiſter⸗ 
1 Familienwoh. z. v. Tuchmacherſtr. 183. 
(ine Wohnung, 2 Stuben, helle Rich 
nebft Zubehör vom 1. April zu 
verm. Baderſtr. 58. 


©. TI. Wohn. J. verm. XI. Gerberftr. 7 


1 Wohnung, beitehend aus 3 Zimmern 

nebſt Zubehör zu verm. Kl. Mod 

gegenüber dem alten Viehhof beim 
Reſtaurateur 0, Hohmann. 


VISTA deuten My 


7 


uf allgemeinen Wunsch 


A 


7 7 7 Kine W 3 Bi nest 
Ein ft. Arbeitsſchlitten G. beher it von dam ober . 
ift zu vermiethen Kl. Gerberſtr. 74. April zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 


2 Wohn., 3 und 2 Stuben n. Jubeh., 
ſind billig zu vermiethen. 
Sohröter, Windſtr. 164. 


4 ein möbL, Immer und 
Bache 9 Kabinet zu vermiethen. 


HI Wohn. u. Burſchengelaß vom 


15. Febr. oder 1. März zu verm. 
Kl. Gerberſtr. 18. 
hn. v. 3. J., Balkon n. Zub. bi 95 
zu verm. Carl, Culm. Vorſt. 9% 


Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes unterhaltungs bl att · 1 | | 
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Beilage zu Nr. 32 der „Thorner Preſſe“ 


Aeber Jaſtnachts-Moden. 

Die Monate haben ihren Ring geſchloſſen, die Wogen des 
Geſellſchaftslebens gehen hoch und höher, und von Neuem läßt 

rinz Karneval ſein keckes Banner durch das Land wehen, die 
fröhlich übermüthige Menge um daſſelbe zu verſammeln. 

Aber je größer die Luſt, je größer 
auch oft die Sorgen, nämlich die der 
Toilette, und dieſe unſeren ſchönen Leſe⸗ 
rinnen zu erleichtern, fol jetzt unſere Auf⸗ 
gabe ſein. 

Die zur Repräſentation beſtimmten 
Toiletten, welche ausnahmlos die lange 
Schleppe bedingen, verlangen ſchöne, 
ſchwere Stoffe, unter welchen beſonders 
eine Zuſammenſtellung von glattem oder 
brochirtem Sammet, Silk und Plüſch 
mit Damaſt, brochirter Seide, Atlas ꝛc. 
ſehr ſchön wirkt. Plüſch, Silk oder 
Sammet ergeben die Schleppe und die 
Taille, die vielfach mit großen Blumen⸗ 
ſträußen gemuſterten Seidenſtoffe dagegen 
Draperien, Tabliers, Latztheile u. ſ. w. 
Zum Ausputz ſpielen koſtbare Spitzen, 
Chenille⸗ Stickereien, vor Allem aber 
Schmelz und Perlen eine große Rolle. 

Als koſtbare Nouveautee erſchienen Ta⸗ 

N * E bliers aus ſchwarzem Tüll, auf deſſen 
von Schmelz g Grunde mit abſchattirten, farbigen Per⸗ 
len einzelne Roſen⸗Bouquets und Guirlanden geſtickt find, Einen 
ganz beſonderen Werth legt man auch auf ſchöne Taillen⸗Garni⸗ 
turen. Die ſchlicht in der vorderen Mitte geſchloſſene Form fin⸗ 
155 ſich faſt nie im Salon, dagegen iſt die kurze Jackentaille mit 
duftigem Jabot oder koſtbarer Weſte an der Tages⸗Ordnung; be⸗ 
ondere Sorgfalt verwendet man auf die Aermel, welche bald 
glatte, bald bauſchende Einſatztheile, Puffen, Spangenbeſätze, 

aulettes x. erhalten. Dies gilt jedoch hauptſächlich für die 
hohen oder halbhohen Taillen; die ausgeſchnittenen verzichten — 
m ſeltſamen Gegenſatz — häufig auf jeglichen Ausputz; eine 

öne Spitze, eine mit Blumen untermiſchte Achſelſchleife unter⸗ 
brechen allerhöchſtens die ſchöne Schulterlinie. 

Die ausgeſchnittene Taille führt uns auf die Ball⸗Toiletten, 
fü r welche eine Fülle der ſchönſten duftigen Stoffe zu verzeichnen 
it, Zunächſt ſeien die koſtbaren, aber höchſt reizvollen Tülls er⸗ 

bähnt, auf denen mit offener, buntfar⸗ 5 
iger Seide und Chenille größere Ein⸗ 
elblumen oder zierliche Bouquets geſtickt 
97 ferner die mattfarbigen Gazeſtoffe 

erhabener Metall⸗ und ſeidener 

ngen Muſterung mit Kettenſtich 
tickerei ꝛc. Alle dieſe find koſtbare 
abrikate, während die mehr oder minder 
teich mit Metallfäden durchſchoſſenen, 
mattfarbig bedruckten Tarlatans nicht zu 
oße Anforderungen an die Kaſſe ftellen 
und doch brillant wirken. Vielfach ſieht 
man noch immer auch im Ballſaal ein⸗ 
Iatbige Voile und Kaſchmir, neuerdings 
ledoch häufig mit einem damaszirten, halb: 
ſeidenem Stoff zuſammengeſtellt. Natür⸗ 
dominirt, wo es ſich um das Tanzen 
banbelt, das kurze Kleid, und iſt der 
8 aziös drapirte Bauernrock eine der be⸗ 
lebteſten Formen. In verſchwenderiſcher 
e werden Blumen angebracht. Als 
bi fs und Ranken halten und raffen fie 
le Stofffülle der Röcke, während eine 
volle Guirlande den untern Rand umgiebt und eine feine Ranke 
den Taillenſchoß ſäumt; auch ſind vollſtändige Latz⸗Garnituren 
aus Blumen ſehr beliebt. Im Haar tragen ganz junge Damen 
ufig das runde, ſeitwärts unter ſchmalen Bandſchlupfen ge⸗ 
ch loſſene Kränzchen, allgemeiner find jedoch einzelne, ſchmal und 
gebundene Sträußchen, welche beliebig ſeitwärts oder in der 
dorderen Mitte des hoch friſirten Haares angebracht werden. Als 
ſuserleſene Feinheit gilt als Vervollſtändigung der eleganten Toi⸗ 
te ein Fächer aus weißen Straußenfedern mit einem Vogel 
85. Schmetterling in der Mitte und ſchönem Handgriff aus 

Holdbronze, Elfenbein, oder Perlmutter, welcher jedoch nicht zu⸗ 
1a t. enlegbar fein darf und neuerdings die Form einer Lyra 


Mannigfacher und ernſter werden noch die dunn en 
ſobald es ſich nicht nur um einen Ball, ſondern um ein Masken⸗ 
oder Koſtüm⸗ ⸗Feſt handelt. Phantaſie und Geſchmack allein rei⸗ 
en hier oft nicht aus, und wenn bei einem National⸗Koſtüm 

z. B. die Echtheit als erſte For⸗ 
Aren aufgeſtellt wird, ſo gilt es 
vor Allem ſich gute Vorlagen zu 
verſchaffen. Hier kommt nun das 
bekannte Modenblatt „Die Illu⸗ 
ſtrirte Frauen⸗Zeitung“ nicht nur 

durch die Darſtellung maleriſcher 
Volkstrachten wie die der Sla⸗ 
vonier und Rumänen, neben aller⸗ 
lei drolligen Masken⸗Koſtümen zu 
Hülfe, ſondern weſentlich auch durch 
die dem Blatte beigelegten Koſtüm⸗ 
bilder, welche, von Künſtlerhand 
gezeichnet und kolorirt, den ſicher⸗ 
ſten Anhalt geben. Gute Vor⸗ 
lagen für Koſtüme verſchiedener 
Zeit: Epochen geben ferner viele 
allgemein bekannte Bilder. Wie 
kleidſam ſind nicht die Schäferinnen⸗ 
Koſtüme à la Watteau in ge⸗ 
ſchmackvoller Zuſammenſtellung 
aus roſa und weißem Atlas und 
reich mit Roſen geſchmückt. Ein 
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kleidſames Koſtüm aus der Zeit der Renaiſſance beſteht z. B. in 
einem eckig ausgeſchnittenen im Rücken geſchloſſenen Prinzeßkleid⸗ 
chen aus roſa Seide, deſſen unteren Rand eine breite Stickerei aus 
Perlen und Goldfoutache ziert. Auf den Hüften wird der Rock durch 
eine knotenartige Puffe leicht gerafft, ſo daß ein Futter aus 
dunkelrothem Atlas und ein gleiches Untergewand zur Geltung 
kommen. Den durch eine Puffe aus grünem Sammet vervoll⸗ 
ſtändigten Aermel ſchmückt wiederum die Stickerei. Aus grünem 
Sammet iſt auch die große Stola zu fertigen, welche, herzförmig 
ausgeſchnitten, vorn den ebenfalls geſtickten Latz ſehen läßt und 
mit einem mächtigen, buntfarbigen Wappen (ſelbſtredend aus jener 
Zeit) geſchmückt wird. Daſſelbe kann geſtickt, gemalt oder aus 
verſchiedenen Stoffen, oder gar Papier aufgeklebt werden. Das 
mit zwei Adlerfedern geſchmückte Käppchen und die mit grünen 
Sammetaufſchlägen verſehenen ſpitzigen Schuhe ſind aus rothem 
Sammet. 
Schild und eine Laute vervollſtändigen das 
Ganze. Den meiſten Spaß bereiten jedoch 
oft die Phantaſie⸗Koſtüme mit ihren komi⸗ 
ſchen Anſpielungen. Sehr drollig kann z. B. 
der beſte Bube des gleich dem Bier jetzt 
ſalonfähig gewordenen Skatſpiels wirken. 
Der dunkle nicht zu faltige Atlasrock er⸗ 
hält am untern Rand wirkliche Treffkarten 
aufgenäht, dagegen verzieren die vorderen Ih 
Ränder und die Aermel der wammsartigen Hp 
Jackentaille von lederfarbigem Plüſch ſchwarze, FA 
aus Sammet geſchnittene Treffzeichen, welche 
man einfach mit flüſſigem Gummi aufklebt. 
Die Kopfbedeckung aus weichem Filz, wird 
der des Treffbuben möglichſt genau nachge⸗ 
bildet und zur Vervollſtändigung des Ko: 
ſtüms ein kurzes Wehrgehäng umgethan und 0 
eine Hellebarde in die Hand genommen. 

Wie viel von dem, was wir täglich ſehen, 
läßt ſich ferner darſtellen, man muß nur 
offene Augen und Geſchick haben. Wie nahe 
liegt uns z. B. gerade jetzt der in der hellen 
Sonne glitzernde Schnee. Für das Koſtüm „Schnee“ fertigt man 
einen mehrfachen Rock aus weißem Tüll, benäht ihn dicht mit 
Flocken aus weißen Schwan und rafft ihn durch bereifte Zweige. 
(Der Reif läßt ſich gut durch aufgelöſten Alaun, 
ſchnell kriſtalliſirt, imitiren.) Die Taille wird aus Altlas herge⸗ 
ſtellt und reich mit glitzerndem, weißem Schmelz benäht. Im 
Haar Diamanten; in der Hand einen weißen Federfächer mit 
einem Spiegel in der Mitte, Frau Sonne erſcheint in einem 
Koſtüm von Goldgaze, deſſen Rock zum Theil durch ein zweites 
Röckchen aus himmelblauer Gaze gedeckt wird, welches eine in 
Strahlen auslaufende Scheibe aus Goldblech rafft; 
eine Strahlenkrone. 


ge. 


Der Menſch mag ſeine Mienen noch ſo ſehr beherrſchen — den 
Ausdruck ſeines Auges vermag er niemals ſo vollſtändig zu ver⸗ 
ändern, daß er Jedermann über die Vorgänge in ſeinem Innern 
im Unklaren läßt. Es iſt unleugbar, daß der Ausdruck des 
Auges über Sympathien und Antipathien zwiſchen den Menſchen 
entſcheidet. Daher ſucht man auch unwillkürlich mit dem eignen 
Blick den Blick des Andern zu kreuzen, weil dieſe Begegnung den 


ſchaften giebt. Wer den Blick eines Andern nicht gelaſſen er⸗ 
tragen kann, ſondern ſein Auge unruhig niederſchlägt, iſt ent⸗ 
weder ſchlecht oder ſchwach. Eine ruhige Gleichmäßigkeit in der 
Richtung der Augen giebt die Garantie der Zuverläſſigkeit. Düſter 
iſt das Auge des Melancholikers, aber auch das Auge des Ehr⸗ 
geizigen hat eine gewiſſe Düſterheit. Alle dieſe Eigenthümlichkeiten 
ſind ſchließlich unabhängig von der Farbe; dieſe giebt höchſtens 
einen Anhalt für die Ermittelung der Racenabſtammung und der 
durch dieſelbe bedingten Charaktereigenthümlichkeiten. Die Worte 
des Dichters: 

Ein blaues Aug' — ein treues Aug', 

Ein graues Aug' — ein ſchlaues Aug', 

3 eines ſchwarzen Aug's Gefunkel 

Iſt ſtets wie Gottes Wege dunkel — 
die einzelnen Individuen. 

Ein ſchönes Auge giebt dem unregelmäßigſten Geſichte einen 
ſympathiſchen Ausdruck, während ein unangenehmer Blickdie ſchönſten 
Geſichtslinien abſtoßend macht. Dieſe Beobachtung iſt beſonders i in 
Sachen der Liebe von Belang, in welcher das Auge eine ſo große 
Rolle ſpielt. Dieſe Leidenſchaft iſt indeſſen ſo mächtig, daß ſie 
mit ihrem heili gen Zauber ſelbſt dem unſchönen Auge eine Art 
Weihe giebt. Kein Wunder in der That; oder ſollte eine Macht, 
welche das Gemüthsleben des Menſchen io tief ergreift, auf das⸗ 


jenige Organ keine Wirkung üben, welches am meiften von den 
inneren Ereigniſſen der Menſchenbruſt Zeugniß giebt und der zu⸗ 
verläſſigſte Vermittler iſt zwiſchen dem ſeeliſchen Leben des Ein⸗ 
zelnen und der Außenwelt? 
erſte Ball. 
Eine BERG 5 Max Viola. 
8 (Nachdruck verboten.) 
Die kleine Ampel verbreitet in dem Schlafzimmer ein trau⸗ 
liches Halbdunkel. Im großen Spiegel, welcher bis an die Decke 
reicht, ſcheinen ſich allerlei phantaſtiſche Geſtalten zu tummeln, 
welche auf⸗ und As je nachdem das Licht der Ampel 
ſeinen Schein heller oder trüber in das Glas wirft. Die Fenſter⸗ 
läden ſind feſt verſchloſſen und die Vorhänge wallen bis zur Erde 
hernieder. Auf dem Polſter des kleinen Sophas ſchimmert ein 
ſchneeweißes Kätzchen, und gleichſam um anzuzeigen, daß aus 
dieſem Gemach jede Feindſchaft K wel ſei, ruht in der Nähe 
der Katze, auf einem weichen Fell, welches vor dem Sopha aus⸗ 
gebreitet liegt, ein glänzend ſchwarzer 19 5 welcher ſich nur 
darin über die Katze zu erheben ſcheint, daß er zuweilen im Traume 
iemlich leiſe, aber trotzdem energiſch knurrt, während die Katze 
chweigſam den Schlaf des Gerechten ſchläft. 


| 


| 


| 


| 


Thereſe viel hübſchere trügen. 


| Allasſchuhe probirt, ſie ſaßen wie angegoſſen; 


Die Vorhänge des dem Sopha gegenüberſtehenden Bettes 
wogen leiſe, wie von einem ſtillen Frühlingshauch bewegt. Sie 
ſind zugezogen, doch eine ganz ſchmale Spalte geſtattet einen 
Blick auf die Schläferin. Auf den mit breiten Spitzen gezierten 
Kiſſen ruht das Haupt eines jungen Mädchens, halb Kind, halb 
Jungfrau, eine zarte Blume, welche nicht mehr Knospe geheißen 
werden darf, weil ſie bereits den ganzen Zauber der erblühten 
Roſe entfaltet hat, und dennoch noch keine voll erblühte Roſe, 
weil der Glanz, der Duft noch unter einem zarten, unberührten 
Schleier zu ruhen ſcheint. Das liebliche, von einem roſigen 
Schimmer verklärte Antlitz ruht auf dem weißen Arm und das 
volle Seidenhaar wallt weit bis auf die weiße Bettdecke hern ieder. 
Die friſchrothen, wie Amor's Bogen geformten Lippen lächeln — 
— — nein, diesmal lächeln fie nicht. Dieſer kirſchrothe kleine 
Mund, welchen ewig ein glückliches, freudiges Lächeln umſpielt, 


wenn Roſa einen böſen, ſchrecklich böſen Traum hätte. 

Es iſt die Nacht vor dem erſten Ball. Roſa hat noch vor 
dem Schlafengehen einen letzten Blick auf das glänzende, blumen⸗ 
gezierte Ballkleid geworfen, welches am nächſten Abend ihre 
ſchlanke Geſtalt umfangen ſoll, ſie hat auch die lächerlich kleinen 
die Friſur welche 
das niedliche Köpfchen zieren wird, war zum dritten Male ver⸗ 
ſucht und von der Mama, vom Friſeur und vom Spiegel gerade⸗ 
zu bewunderungswürdig gefunden worden, und dann war Roſa 


Rothſeidene Strümpfe, eine Goldkette gmit ſchönem | heute lächelt er nicht, es zuckt und bebt in feinen Winkeln, wie 


ſchlafen gegangen. 


Schlafen, ach ja, ſchlafen! Unruhig warf ſie ſich im Bette 
hin und her, ſie verſuchte die erprobteſten Mittel, als: Schäfchen 
zählen, an einen recht faden jungen Herrn denken, nichts wollte 
verfangen. Immer und immer ſtand der morgige Ball vor ihren 
Augen, welcher Hand in Hand mit einem ſchrecklichen Geſpenſt 
einherwandelte. „Sitzenbleiben“ hieß dieſes abſcheuliche Geſpenſt. 
Mitternacht war nicht mehr ferne, als ſich der Schlaf endlich 
auf ihre Lider ſenkte, aber das Geſpenſt wollte trotzdem nicht 
verſchwinden. O, wie ſie ſich fürchtete, die arme Roſa! Da ſtand 
ſie in ihrem weißen Kleidchen im Ballſaal und gewahrte zu ihrem 
Schrecken, daß es garnicht hübſch ſei, daß Marie, Hedwig und 
Und auch die Feiſur, welche zu 
Hauſe allen Leuten ſo ausnehmend gut gefallen hatte, ſtand jener 
Herminens um Vieles nach. O, ſie hätte in Thränen ausbrechen 


und ihr Antlitz in den Schooß ihrer Mutter bergen mögen, wenn 


welcher ſehr 
ſich nur nicht jo unendlich geſchämt hätte! 


auf am Kopf | 
. St. 


Das Au 
Das Auge iſt der Spiegel des 1 7 0 ſagt man mit 1 ö 


erſten zuverläſſigen Anhalt zur Beurtheilung feiner Herzenseigen⸗ 


ſcheinen daher vielmehr auf die Volksſtämme anwendbar, als auf 


nur nicht Aller Augen auf ſie gerichtet geweſen wären, wenn ſie 
Da ſaß ſie allein 


neben ihrer Mama, Niemand kümmerte ſich um fie, 
während Thereſe, Marie und Hedwig von einer ganzen 
Schaar ſchöner Herren umſchwärmt wurden. Sogar der 


ſtolze Fritz, der ſich ſonſt ſo wenig um andere Mädchen kümmerte, 
er, der immer ſo kühl und vornehm that, und auf dem Eiſe 
ſtets nur hinter ihr lief und ihr hochbeglückt aufſtehen geholfen 
| hatte, als fie jüngſt einmal gefallen war, ſelbſt er kümmerte ſich 
| nicht um fie, jelbit er war ganz in den Anblick der ſchönen Hed- 
; wig verſunken und verſuchte fort und fort einen Blick von ihr 
zu erhaſchen. O, wie ſie das ſchmerzte, es war ſchrecklich! Sie 
| ſchluchzte ganz vernehmlich, ſo daß Karo ſeinen Kopf verwundert 
vom Teppich erhob, aufſprang und in der Betrübniß um ſeine 
junge Herrin die kleine weiße Katze arg zaufte. Dieſe fing nun 
ührerſeits, in hoher Verwunderung über das ſchrecklich ungebühr⸗ 
liche Betragen Karo's, laut zu fauchen an, was Karo jedoch in 
ſeinem Unternehmen nicht einzuſchüchtern vermochte, ſo daß ſie 
ſich endlich gezwungen ſah, zu entfliehen. Karo blieb ihr konſequent 
auf den Pfoten, auch als es über den Glasſturz ging, welcher 
auf einem Tiſchchen ſtand, bis ſich Miezchen endlich gezwungen 
| ſah, einen Anlauf zu nehmen und mit einem einzigen Satz auf 
die Bettdecke ihrer Herrin zu ſpringen. Roſa erwachte mit einem 
leiſen Schrei, beruhigte ſich jedoch, als ſie in Miezchen die Ur⸗ 
ſache ihres Schreckens gewahrte und war nur darüber verwundert, 
daß ihr Antlitz von Thränen überſtrömt war. Hatte ſie blos 
geträumt oder war Alles ſchreckliche Wahrheit geweſen? 
Hatte man wirklich ihr weißes Kleid belächelt? Hatte 
ſie wirklich keinen einzigen Tänzer gefunden und ſollte ſich ſogar 
Fritz von ihr zurückgezogen haben? Sie ſprang blitzſchnell aus 
dem Bette und öffnete einen der Fenſterläden: helles ae 
ftrömte herein. Klara, das Stubenmädchen, kam auch alsba 
und meinte, alle Anzeichen ſeien dafür, daß ſich Fräulein Roſa 
auf dem heutigen Balle vorzüglich unterhalten werde; der Ball 
hatte alſo noch nicht ſtattgefunden, er ſollte erſt heute gefeiert 
werden — köſtlich! 

Und dennoch wollte der Kaffee nicht munden. Anfangs war 
er zu heiß, dann zu ſüß, endlich zu kalt. Es wäre ihr wirklich 
rein unmöglich geweſen, auch nur einen einzigen Tropfen zu trin⸗ 
ken, hätte ſie ſich nicht noch im letzten Augenblick erinnert, von 
Mama einmal gehört zu haben, daß man von kaltem Kaffee 
ſchön werde. Und ſchön wollte ſie werden um jeden Preis! Da⸗ 
rum trank ſie alſo den Kaffee. Dann jedoch, dann begannen ent⸗ 
ſetzlich lange Stunden. Niemals im Leben hätte ſie gedacht, daß 
ein einfacher Uhrzeiger ſo unendlich heimtückiſch ſein Une. Wie 
ſie die Uhr auch am vortheilhaften zu poſtiren verſuchte, die Zei⸗ 
ger rückten nur mit einer beängſtigenden Langſamkeit von der 
Stelle. O, dieſe Uhren, ſie ſind nur zur Tortur jener Mädchen 
erfunden, welche den erſten Ball beſuchen wollen. Wie erwartet 
man doch die erſehnte Stunde in dieſer entſetzlich langſam dahin⸗ 
ſchleichenden Zeit! Sie ſetzte ſich an's Klavier. Wie langweilig 
dieſer Chopin iſt, nie hätte ſie geglaubt, daß man ſo langweili 
ſein könne! Und dieſes Klavier, wie es ächzt und krächzt, als ob 
ein kleiner Sturmwind in jeinem Kaſten gefangen ſäße und nun 
bei jedem Anſchlag ins Freie zu gelangen verſuchen würde. Nein, 
ſie mochte nicht länger ſpielen, ſie wollte nie mehr Klavier ſpie⸗ 
len. Miezchen iſt heute auch jo verdroſſen, daß abſolut nichts 
mit ihr anzufangen iſt, und Karo iſt brummig und knurrig, als 
ob er beißen wollte; geh', du abſcheulicher Karo! 

„Fräulein Roſa, der Friſeur!“ Wirklich iſt es ſchon an der 
Zeit, mich zu friſiren? Sie ſetzt ſich vor den Spiegel. Wie 
Be wie lammfromm Fräulein Roſa da vor dem Spiegel 
itzt! Sie rührt ſich nicht und der Friſeur kann mit Brenneiſen 
und Lockenholz ganz nach Gefallen hantiren. Er bewundert ihre 
Geduld, ihre vorzügliche Haltung ihr wundervolles Haar, ihren 


et 


weißen Teint, er bewundert dies Alles umſomehr, als er im Ge⸗ 
heimen ein Extra Douceur bekommen hat, um ſich mit ihrer 
Friſur nur ja recht viel Mühe zu nehmen. Endlich iſt er fertig. | 
Sie ſehe göttlich aus, ſagte Mama, der Friſeur, das Stuben | 
mädchen und der Spiegel. Alle ſagen es, nur Roſa findet, daß 
dieſes Löckchen zu wenig rund, dieſe Franſe ein wenig zu kurz 
ſei und die ganze Friſur ein wenig zu tief liege. Am Ende giebt 
ſie ſich dennoch zufrieden und nun geht es an's Ankleiden. „Roſa, 
um Gotteswillen, Du wirſt mir ohnmächtig!“ ruft die Mama 
ein⸗ über das anderemal aus, aber das fruchtet nichts, Klara 
muß ſo lange an den Schnürbändern ziehen, bis es abſolut nichts 
mehr zu ziehen giebt; erſt dann iſt ſie zufrieden. Mama ruft 
nun wieder, daß es ſpät werde, der Wagen ſei längſt vorge⸗ 
fahren, Roſa möge ſich alſo beeilen. Sie beeilt ſich auch unend⸗ 
lich, aber je mehr ſie ſich beeilt, umſo weniger vermag ſie fertig 
zu werden. Die kleinen, weißen Atlasſchuhe ſitzen auf den Füßchen, 
das Kleid iſt geſchloſſen, die Blumen daran ſind in Ordnung ge⸗ 
bracht; die Handſchuhe werden angezogen, endlich, nach vielen 
Mühen, ſind ſie auch zugeknöpft. Der Fächer, das Bouquet, das 
ſpitzenbeſetzte Taſchentuch ſind in den Händen, Roſa fragt ſich 
noch zwanzigmal, das Stubenmädchen fünfzigmal, und den Spie⸗ 
gel hundertmal, ob ſie nicht dennoch etwas vergeſſen habe, und 
da dieſe die vielen Fragen mit „Nein“ beantworten, giebt ſie ſich 
endlich zufrieden und huſch! ſie iſt im Wagen drin. 


Nun vermag ſie ein wenig aufzuathmen. Wie ſie da neben 
ihrer Mama zum Ball fährt, wird ſie allmählich ruhiger. Sie 
ruft ſich zu, ſie müſſe ruhiger werden, denn der Teint könnte un⸗ 
ter der Aufregung leiden. Sie würde wirklich ganz ruhig wer⸗ 
den, käme man dem Ballſaal nicht immer näher und näher. 
Doch je länger der zurückgelegte Weg wird, deſto mehr Beklem⸗ 
mung fühlt die kleine Roſa, bis ſie endlich, und beinahe von 
Thränen erſtickter Stimme ausruft: „O, Mama, wenn Niemand 
mit mir tanzen wollte, ich würde ſterben vor Schande.“ „Geh' 
doch, Du Närrchen, Du wirſt ſehen, ich werde Dir noch Einhalt 
gebieten müſſen.“ „O, Mama, wenn dies wahr würde, ich wäre 
unendlich glücklich“, erwiderte Roſa und drückt Mama's Hand 
an ihr laut pochendes Herz. Jetzt rollt der Wagen in ein großes 
Haus und Roſa meint vor Erregung erſticken zu müſſen, 
aber ſchon hält das Gefährte und nun heißt es ausſteigen. 


Der Schlag wird aufgeriſſen. Was iſt das? Nicht ein 
Diener öffnet ihn? Der ſtolze Fritz hat den Wagen erwartet 
und er hilft ihr und Mama ausſteigen. Wie glücklich ſich Roſa 
hierüber fühlt! Jetzt überreicht er ihr ein kleines zierliches Büch⸗ 
lein. Es iſt die Tanzordnung und bei jedem Tanze ſteht Fritz ens 
Name verzeichnet. „Aber ich kann doch nicht alle Tänze mit 
Ihnen tanzen“, ſagt Roſa, glückſelig lächelnd, da ſie zu Dreien 
die Treppe hinanſteigen. „Nur aus Vorſorge“, meint Fritz, „ich 
habe mich vorgemerkt, am liebſten möchte ich jedoch blos mit 
Ihnen tanzen.“ 


Jetzt iſt man im Saal angelangt. In dem glänzenden 
Raume ſtrahlen Hunderte von Lichtern und ſchöne, reichgekleidete 
Mädchen tanzen ruh⸗ und raſtlos mit befrackten Herren. Roſa 
fühlt es, wie die Blicke vieler Herren mit Bewunderung an ihr 
hängen, ſie hört Worte wie: entzückend! wundervoll! prächtig! 
ſie weiß, daß ſie ihr gelten, und ſie möchte ihrer Mama vor 
Freude um den Hals fallen. Die Herren ſtrömen in Schaaren 
herbei, Jeder will einen Tanz gewährt haben, und bald iſt das 
Büchlein vollgeſchrieben wie eine Landkarte. Auf jeden Tanz 
ſind fünf, ſechs Herren vorgezeichnet. Roſa ſchleicht aus den 
Reihen der Tanzenden mit dem Büchlein zu ihrer Mama und 
flüſtert ihr hocherröthend zu: „Ach, Mamachen, ich bin jo glück⸗ 
lich, ſo unendlich glücklich!“ 
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Kleine Mittheilungen. 

(Ein paar bezeichnende Anekdoten aus dem Leben 
des Ka iſer Paul) bringt „Was Ihr wollt“ aus ruſſiſchen 
Quellen. Kaiſer Paul beſaß bei aller Heftigkeit ſeines Gemüths 
doch manchen weichen Herzenszug. Er zeigte ſich gern inmitten 
der Jugend der Kadettenhäuſer und geſtattete derſelben manche 
Freiheit. Einſt fragte er einen pausbäckigen kleinen Kadetten, 
was er werden wolle. „Kaiſer“, antwortete der Kleine keck. 
„Mein Sohn“, ſagte Paul kopfſchüttelnd, „das iſt ein ſchlechtes 
Geſchäft. Weshalb willſt Du denn Kaiſer werden?“ „Damit 
ich Papa und Mama nach Petersburg kommen laſſen kann.“ 
„Ei, dem kann geholfen werden, ohne daß Du Kaiſer wirſt,“ 
verſetzte der Kaiſer, und in der That wurde der Vater des Knaben, 
der als Major in einem Landſtädtchen in der Ukraine ſtand, als⸗ 
bald zu ſeinem eigenen Erſtaunen in ein Garde-Regiment nach 
Petersburg verſetzt und aus der Privatſchatulle des Kaiſers mit 
der nöthigen Ausſtattung verſehen. — Sein hitziges Temperament 
verleitete den Kaiſer oft zu excentriſchen Schritten. Als er einſt 
hörte, daß im Gouvernement Twer 15 000 unerledigte Prozeſſe 
exiſtirten, ließ er ohne Weiteres den Gouverneur nach Peters⸗ 
burg bringen und in die Feſtung ſetzen. Bald jedoch erfuhr er, 
daß er ſelbſt erſt vor zwei Monaten den Verhafteten zum Gouver⸗ 
neur ernannt hatte, und daß die 15 000 Prozeſſe auf das Sünden⸗ 
regiſter früherer Gouverneure kämen. Um ſein Unrecht gut zu 
machen, ernannte er den gekränkten Beamten zum Geheimrath 
und Mitglied des Senats. — Im Uebermaß ſtreng war Kaiſer 
Paul im Frontdienſt. Faſt die Hälfte der Gardeoffiziere pflegte 
gewöhnlich für Exercierfehler im Arreſt zu ſitzen. Eines Tages 
nun erſchien Kutlubizki, der Kommandant von Petersburg, beim 
Kaiſer mit einem Plane, in welchem eine Erweiterung der Wacht⸗ 
ſtube ſkizzirt war. „Wozu eine Erweiterung der Wachtſtube?“ 
fragte der Kaiſer. „Das jetzige Gebäude iſt ſo eng, daß die in 
Arreſt geſteckten Offiziere weder ſitzen noch liegen können.“ „Ei, 
ſo laß ſie alle laufen“, entſchied der Kaiſer, die eine Hälfte heut, 
die andere morgen.“ 

(Ein Kunſtgenuß.) In einer Hamburger Kaufmanns⸗ 
familie dient ſeit kurzer Zeit ein braves Mädchen aus dem Heimat⸗ 
lande Fritz Reuters's. Es hat bald verſtanden, ſich die Zufrieden⸗ 
heit ſeiner Herrſchaft zu erringen, und die letztere läßt es an Be⸗ 
weiſen ihrer Güte nicht fehlen. Eines Tages ſchenkt die Haus⸗ 
frau unſerer Fieken ein Theaterbillet und ſelbſtverſtändlich den da⸗ 
zu gehörigen freien Abend. 


Außerordentlich geputzt und freude⸗ 


Die Künſtlerin iſt eine durch und durch ideale Natur. Alles Ge⸗ 


wöhnliche liegt ihr fern. Träumeriſch in ihre Cauſeuſe zurückge⸗ 


lehnt, den Blick der ſüßen Augen ſchmachtend nach oben gerichtet, 
ſprach ſie von Allem, was ihre Seele bewegt. „Aber wiſſen's, 
lieber Herr von Direktor“, fuhr ſie fort, „eine Sehnſucht trag' 
i mit mir herum, die i partout nit ſtillen kann; einen Wunſch 
hab' i, den i holt goar z' gern erfüllt ſehen möcht'; 's druckt 
mir's Herz ab, wann i dös einz'ge Verlangen nit befriedigen 
könnte.“ — Man kann ſich denken, mit welchem Eifer der galante 
Direktor aufſprang: „Sprechen Sie, meine Gnädige, und wenn 
es irgend in meiner Macht ſteht, jo — —" — „'s is nit jo 
leicht“, erwiderte ſie, mit einem ſchmerzlichen Lächeln das ſchöne 
Haupt ſchüttelnd, „i hob' lang danach g'forſcht, aber nit g'funden!“ 
— „Sie ſpannen mich auf Folter, meine Gnädigſte; ich will 
nicht ruhen noch raſten, bis ich es zur Stelle gebracht habe; ſagen 
Sie mir nur, was es iſt!“ — „Ja g'ſagt is es bald, aber 
ſchwer ang'ſchafft, nämlich a paar guate Weaner Würſt'l mit 
Kren!“ Wie ein Pfeil war der Direktor zur Thür hinaus. Er 
eilte hinüber in eines der renommirteſten Bierhäuſer und fünf 
Minuten ſpäter ſah die Künſtlerin ihr Ideal verwirklicht vor ſich 
ſtehen in Geſtalt einer großen Schüſſel, in welcher ſechs Paar 
Würſtchen, duftig umkränzt vom aromatiſchſten Meerettig. 

(Daß ſelbſt die Volksſage) ſich gegen die ungenügende 
Füllung der Gläſer in den Wirthshäuſern gewendet hat, dürfte 
wohl wenig bekannt ſein. In der Kirche zu Schwarzenſtern bei 
Raſtenburg, ſo ſchreibt man dem „Leipz. Tgbl.“, ſind zwei eiſerne 
Hufeiſen aufgehängt, an welchen eine darauf bezügliche Volksſage 
haftet. Die Wirthin zu Schwarzenſtern trieb nämlich ſo unver⸗ 
zeihliche Sparſamkeit beim Biereinſchenken, daß es ſelbſt dem 
Gottſeibeiuns zu toll wurde. Dieſer nahm einſt in ſpäter Stunde 
die Wirthin, verwandelte ſie in ein Pferd und weckte den Schmied, 
er ſollte ihm daſſelbe beſchlagen. Die verwandelte Wirthin bat 
den Schmied, er ſollte nicht jo ſtark und jo geſchwind ſchlagen. 
Da erkannte der Schmied des Satans Betrug, denn die Wirthin 
war ſeine Gevatterin, oder wie Andere ſagen, ſeine Schwieger⸗ 
mutter. Alsbald fing der Hahn an zu krähen und der Zauber 
war vorbei. Die Wirthin lag in Folge des Schrecks eine Zeit 
lang krank. Als ſie wieder geſund geworden, zapfte ſie ſtets die 
Krüge ſo voll, daß ſie überliefen. Die Hufeiſen aus jener Nacht 
aber wurden zur Warnung für geizige Bierſchenken in der Kirche 
aufgehängt. 

(Türkiſches.) Die zwiſchen Bagdad und Konſtantinopel ver⸗ 


ſtrahlend verläßt die Glückliche das Haus, um indeß nach Ver⸗ kehrende Poſt iſt kürzlich wieder von den Hamavands, einem 


lauf einer guten halben Stunde zurückzukehren. Darob natürlich 
allgemeines Erſtaunen. „Nun, Fieken, ſchon wieder da?“ meint 
die Hausfrau. „O Madame“, ſagt, noch ganz aufgeregt von den 


ihr zu Theil gewordenen Genüſſen, das Mädchen, „o Madame, 


„So, es hat Dir gefallen, aber warum 
Un 


et war wunnerſchön.“ 
denn — —?“ „O Madame, de velen Lüd un de Muſik. 


ſeihn!“ — „Ja aber, wenn es Dir ſo gut gefallen, warum biſt 


Du nicht länger dageblieben, Fieken?“ — „Je, Madame, as wi gegenüber den räuberiſchen Stämmen machtlos ift. 


dor nur ſeten un Muſik hürten, würd dat grote Bild tau Höcht 
treckt, un dorachtr ſtunnen zwei un fungen an tau ſnacken un 
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räuberiſchen Kurdenſtamme, der in Stärke von 150 Mann in der 
Nähe der perſiſchen Grenze hauſt, abgefangen worden. Die 
Räuber machten die Begleitmannſchaft, welche nicht flüchtete, 
nieder und bemächtigten ſich der 170000 Mk., welche die Poſt 
mit ſich führte. Was davon Privatgeld iſt, wird den Abſendern 
nicht erſetzt, denn die türkiſche Behörde ſagt, die ganze Geſchichte 


denn dat grote, ſchöne Bild! So wat heww ick min Dag nich ſei ein „Unglück“, — herbeigeführt durch eine „höhere Gewalt“ 


könnte man hinzuſetzen, ſintemalen die Regierung in der That 


Verdächtig 
iſt der Umſtand, daß die Poſt ſtets nur dann angegriffen wird, 
wenn ſie bedeutende Summen befördert — das letzte Mal be 


ſick wat tau vertellen. Dor heww ick mi dacht: dat geiht di ja raubten die Hamavands die türkiſche Poſt um 700 000 Mark 


nu wieder nicks an — nu bin nah Hus gahn.“ 

(Das Ideal der Künſtlerin.) Sie ſaß in ihrem Zimmer 
in einem Berliner großen Hotel, die berühmte Sängerin, auf 
deren feſt begründeten Ruf hin die Billets zu ihren Konzerten 
mit Gold aufgewogen werden, und bei ihr ſaß ein bekannter Im⸗ 
preſario, um mit ihr wegen eines Gaſtſpiels für den Sommer 
zu unterhandeln. Das Geſpräch drehte ſich, nachdem der ge⸗ 


ſchäftliche Theil erledigt war, um allerhand Großes und Edles. nur... 
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Regierungsgelder — und die einheimische Bevölkerung behauptet 
daher, die höchſten Beamten der Provinz bezögen ihren Antheil 
an der Beute des Räubervolkes. 

(Beim Bilderhändler.) Der Käufer: Was koſtet dieſes 
Gemälde? — Der Händler: Ich laſſe es Ihnen für hundert ME. 


— der Käufer (der vierhundert Mark verſtanden hat): Ich gebe 


Ihnen dafür dreihundert Mark. — Der Händler: Gut. Aber 
weil Sie es ſind. 
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Freiwilliger 


Hausverkauf. 


Ein neues, vierſtöck. Wohnhaus in 
ut. geſund. Lage Thorns iſt eingetr 
Fam ienverh. halber zu verk Seit. 
Hypotheken. Anzahlung 12 — 15,000 M. 
Gef. Off. unter K. G. Nr. 810 werden 
erbeten. 


1 Rath zur 
Unentgeltliche as 
von Trunkſucht, auch ohne Wiſſen, 
ertheile allen Hilfeſuchenden. Zahlreiche 
Dankſchreiben. 

Droguiſt A. Vollmann, 
Berlin, Keſſelſtr. 38. 
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Franz Zährer 
Eisenhandlung 


am Nonnenthor Thorn am Nonnenthor 


eiſerne Geldſchränke, gußeiſ. u. blau emaillirte Kochgeſchirre, namentlich geprüfte Dampf⸗ 
kochtöpfe und Dampfbrater, Tiſchmeſſer und Gabel, Taſchenmeſſer, Scheeren, Löffel, 
Familienwaagen, Briefwaagen, Glanzplätteiſen, Vogelbauer, Geflügelnetze, ſowie 


tahl- und Meſſingwaaren, 


zu Bauzwecken 


doppelte L Träger und J Eiſen in allen Dimenſionen, alte Eiſenbahnſchienen, 
eiſ. Säulen und Unterlagsplatten, Wellbleche, geſchmied. 
leitungen ꝛc., Küchenausgüſſe mit Abflußröhren u. Geruchverſchlüſſe, geruchloſe Cloſets, 
beit Pumpen, eiſerne Mulden aus einem Stück Blech gepreßt, jo leicht wie hölzerne, 
ämmtliche Baubeſchläge; hierbei mache ich beſonders auf die neuen Haus- und 
Stubenthür-Hrücker und neueſten Oliven in Culvre poll aufmerkſam. 


Rohrgewebe, Dachpappe und Cement. 
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Rechnungsformulare 
1% % und % Bogen 


mit und ohne Firma 


fertigt sohnell und billigst die 


N b. Dombrowski’sche Buchdruckerei ® 


Katharinenstrasse 204, 
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En detail. 
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Druck und Verlag von C. Dombrow ki in Thorn. 


Butterstr. 14% 8 THORN Butiterstr. 142/48 


hocheleganter Herren-, Damen- und 


aus bestem Leder, dauerhaft, sauber und modern 


Cigarettenfabrik, Cigarren- und 


bester abgelagerter Cigarren und 


Türk. Tabake, Pfeifen, Spitzen 
8088,28: 
Med. Dr. Bisenz, 


Wien IX., Porzellangaſſe Nr. 31a, 
heilt gründlich und andauernd die ges 
ſchwächte Mauneskraft. 
brieflich ſammt Beſorgung der Arzneien. 
Daſelbſt zu haben das Werk: „Die 
geſchwächte Manneskraft, deren Urſache 
und Heilung.“ (12. Auflage.) Preis 1 M. 


J. Prylinski 


empfiehlt sein grosses Lager 


Kinder-Stiefel 


in eigener Werkstatt gearbeitet. 
Hohe und flache Filzschuhe 


zu äusserst billigen Preisen. 
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Wilhelm Schulz 


Breitestr. 4 Thorn Breitestr. 4 


Tabaks-Handlung 
empfiehlt ſein Lager 


Cigaretten, 
in allen Sortirungen. 
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=” Crunkſucht 2 


heile ich durch mein ſeit langen Jahren 
bewährtes Mittel und ſende auf Ber 
langen umſonſt gerichtlich geprüfte 
und eidlich erhärtete Atteſte · 
Reinhold Betzlaff; 
Fabrikant in Dresden. 
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